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  KOMMENTAR

Investment in die Zukunft

Es war der Kernsatz am letzten Tag der Bundestrainerkonferenz vergangene Woche in Leipzig. 
Man müsse den Sport als Investitionsgut und nicht als Kostenfaktor verstehen, formulierte 
Tischtennis-Sportdirektor Dirk Schimmelpfennig, als er einen Gedanken von Sachsens Innen-
minister Markus Ulbig aufgriff.

In der Abwägung Investition versus Kosten liegt ein grundlegender Ansatz, der den deutschen 
Sport künftig nicht nur finanziell sondern auch ideell positiv beeinflussen kann. Mit Blick auf die in
der Weltspitze sportlich immer stärkere Konkurrenz und  die massiven Investitionen in anderen 
Ländern ist die Veränderung des Blickwinkels weg vom Geld verschlingenden Unterhaltungspro-
gramm hin zur hoch profitablen Kapitalanlage der einzig mögliche Weg, um den Anschluss nicht 
zu verlieren.

Unternehmen haben den Wert des Sports längst erkannt, engagieren sich in Einzelfällen groß-
flächig, um die Werte des Sports auf die eigene Marke zu transportieren. Welches Unternehmen 
schmückt sich nicht gern mit Attributen wie Fairness, Transparenz und Spitzenleistungen? Hinzu 
kommt, dass der Sport ein vergleichsweise günstiges Investment ist mit einer hohen Rendite. Als
Beispiel: Hauptsponsoren eines Radrennstalls erzielen oft einen Werbewert, der oft bis zu zehn-
mal höher ist als das Investment.

Diese und weitere Potenziale sollte auch der Staat erkennen und in höherem Maß als bisher 
honorieren. Wenn deutsche Sportler bei Olympischen Spielen und Weltmeisterschaften erfolg-
reich sind, bedeutet dies nicht nur eine positive Kommunikation der Marke Deutschland nach 
außen.

Sportliche Erfolge haben hohe innere Effekte, sie bewegen die Menschen in einem Land dazu, 
selbst Sport zu treiben. Professor Christoph Breuer und Felix Mutter von der Deutschen Sport-
hochschule Köln haben in ihrer Studie „Wert des Sports – eine ökonomische Perspektive“ darge-
legt, dass sich durch eine aktivere Bevölkerung sieben bis 46 Milliarden Euro Gesundheitskosten
sparen lassen.

Daneben „erwirtschaftet“ der Sport eine Reihe an positiven gesellschaftlichen und bildungspoliti-
schen Effekten. Der Anteil am Bruttoinlandsprodukt des Sportsektors liegt bei etwa 3,7 Prozent, 
die Deutschen geben jedes Jahr fast 140 Milliarden Euro für den Sportkonsum in all seinen 
Formen aus.

Diese Fakten allein sollten die Politik und Institutionen wachrütteln und zu Taten statt Worten 
führen. In Bezug auf die eingangs erwähnte Bundestrainertagung wäre die Anerkennung des 
Trainerabschlusses als Bachelor ein immens wichtiges Zeichen, was jedoch seit Jahren nur 
diskutiert statt angepackt wird. Denn nur durch die Schaffung von Perspektiven, durch ein 
Investment in die Zukunft wird der deutsche Sport auch künftig in der jetzigen Breite in der 
Weltspitze vertreten sein.

Thomas Bachmann
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  PRESSE AKTUELL

Bundestrainer sind sich einig: Deutscher Sport braucht neue Perspektive

(DOSB-PRESSE) Deutschland hat im Leistungssport kein Erkenntnis- und Konzept-, sondern ein
Umsetzungsproblem. Das sagte DOSB-Präsident Alfons Hörmann am vorigen Mittwoch bei der 
Bundestrainerkonferenz in Leipzig. 

„Vieles wird als Problem erkannt, Lösungen werden gefunden, aber es kommt nicht schnell und 
klar genug zu deren Umsetzung“, meinte Hörmann zum Abschluss der dreitägigen Tagung von 
rund 120 Bundestrainern/innen und Leistungssportdirektoren/innen, bei der die Experten unter 
anderem die Ergebnisse der Olympischen Spiele in Sotschi (Bilanzen unten beigefügt) und die 
Situation der Trainerinnen und Trainer diskutierten. 

In vier Arbeitsgruppen (Ausdauer, Kraft/Schnellkraft, Technik/Akrobatik und Olympischer Som-
mersport) analysierten sie zudem die aktuelle Situation des nationalen und internationalen 
Leistungssports (Ergebnispräsentation ist beigefügt).

Seine innerste Überzeugung sei, so Hörmann, dass die künftige Wahrnehmung des gesamten 
deutschen Sports ganz wesentlich davon abhänge, wie viel Leistung in der Spitze erzielt werde. 
„Die Kernfrage ist: Gelingt es dem deutschen Sport, sich im Sommer und im Winter international 
auch zukünftig stark zu positionieren“, sagte Hörmann. Bezogen auf das Ergebnis von Sotschi 
meinte er: „Um die Schwachstellen zu beheben, wird mehr als ein Olympia-Zyklus notwendig 
sein. Das wird ein Acht- bis Zwölfjahres-Projekt.“ 

Zugleich mahnte er jedoch: „Die Gesamtbilanz des deutschen Leistungssports macht sich nicht 
nur an olympischen Medaillen fest. Gerade auch das Abschneiden bei Weltcups, Weltmeister-
schaften und in starken deutschen Liga-Serien sind Ausdruck der Leistungsfähigkeit und dienen 
hervorragend für die Bewertung des leistungssportlichen Geschehens.“ Unter großem Applaus 
des Publikums meinte er mit Blick auf die notwendige Professionalität im Leistungssport: „Insbe-
sondere im Spitzensport ist ein extremes Maß an Professionalität notwendig, um im weltweiten 
Wettbewerb erfolgreich zu bestehen. Hier stößt das Ehrenamt oftmals zwangsläufig an seine 
Grenzen.“

Für Dirk Schimmelpfennig, den Sportdirektor des Deutschen Tischtennis-Verbandes (DTTB) ist 
klar: „Wenn wir den Sport wie von Herrn Minister Ulbig formuliert als Investitionsgut verstehen 
und nicht als Kostenfaktor, kommen wir ein ganzes Stück voran.“ Schimmelpfennig machte deut-
lich, dass die Umsetzung der Konzepte in vielen Fällen daran scheitere, dass die Rahmenbedin-
gungen nicht ausreichten. „Dabei müssen wir zuerst bei uns im Sport schauen, das haben wir in 
diesen Tagen gemacht. Erfolgreich sind die Spitzenverbände, die klar aufgestellt sind, klare 
Strategien und ein klares Programm haben“, sagte der ehemalige Bundestrainer der deutschen 
Tischtennis-Frauen. In einigen Verbänden sei es jedoch eine Lebensaufgabe für die Sportdirek-
toren, „die eigenen Gremien auf Kurs zu bringen“.

Die Trainer appellierten darüber hinaus an Politik und Gesellschaft, ihrem Berufsstand mehr 
Wertschätzung entgegen zu bringen. Schimmelpfennig sagte: „Für eine Perspektive im Leis-
tungssport brauchen wir Trainer und Sportler mit Perspektiven. Doch junge, talentierte Trainer 
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mit Perspektive entscheiden sich unter den heutigen Bedingungen nicht für den Trainerberuf.“ 
Von einem ganz praktischen Beispiel berichtete Rodel-Cheftrainer Norbert Loch. Deutschlands 
bester Rodel-Nachwuchstrainer habe gerade ein Angebot vom Nachbarn Österreich erhalten. 
„Und wir haben es mit ihm gemeinsam unter finanziellen Engagement des Verbandes geschafft, 
ihn bei uns zu halten. Das war notwendig, weil das Angebot der Österreicher internationalem 
Standard entsprach, während wir hier Nachholbedarf haben.“

Eines der zentralen Elemente sei die qualifizierte Ausbildung, darunter als wesentlicher Bestand-
teil ein Bachelor-Abschluss für die an der Trainerakademie in Köln ausgebildeten Trainerinnen 
und Trainer, waren sich die Anwesenden einig. Darüber werden seit Jahren erfolglose Gespräche
geführt. „Warum gelingt es nicht, ein solch lebensnotwendiges Thema für die Trainer in über-
schaubaren Zeit zu lösen“, fragte Hörmann und kündigte an: „In sechs Monaten ist das Thema 
gelöst. Ob mit der Deutschen Sporthochschule Köln oder ohne die Deutsche Sporthochschule 
Köln wird sich in den nun anstehenden offenen Gesprächen zeigen.“

„Die politische Anerkennung der Trainer ist noch nicht ausreichend“, sagte Dr. Jürgen Wick, der 
Leiter des Fachbereichs Ausdauer am Institut für Angewandte Trainingswissenschaft (IAT) in 
Leipzig, der die Arbeitsgruppe Ausdauer auf der Bundestrainerkonferenz leitete. „Die höchste 
Anerkennung wäre, Olympia wieder nach Deutschland zu holen.“ Die Trainer waren sich einig, 
dass Olympia einen enormen Schub für die Leistungssportentwicklung in Deutschland bringen 
würde. „Lasst uns endlich mal wieder diesen Heimvorteil nutzen“, formulierten sie unisono.

Am öffentlichen Schlusstag der Konferenz diskutierten die Leistungsplaner des deutschen Sports
die aktuelle Situation zusammen mit Gerhard Böhm, Abteilungsleiter Sport im Bundesministerium
des Inneren, Alfons Hörmann, Norbert Loch, Dr. Martina Münch, der Bildungsministerin von Bran-
denburg, Dirk Schimmelpfennig und Markus Ulbig, dem Innenminister von Sachsen. (siehe nach-
folgenden Bericht.)

„Die drei Tage hier in Leipzig waren kritisch, konstruktiv, offen und ehrlich“, bilanzierte DOSB-
Leistungssportdirektor Bernhard Schwank.

„Sport ist Investitionsgut, nicht nur Kostenfaktor“

(DOSB-PRESSE) DOSB-Präsident Alfons Hörmann hat zum Abschluss der dreitägigen Bundes-
trainerkonferenz in der vorigen Woche in Leipzig gemahnt, sich bei der Reform des Leistungs-
sports nicht mit unnötigen Neuentwicklungen aufzuhalten, sondern auf bereits vorhanden Kon-
zepte zu setzen. 

„Mein Fazit aus den ersten Monaten als DOSB-Präsident ist, dass wir kein Er-kenntnis- und 
Konzept-, sondern ein Umsetzungsproblem haben“, sagte Hörmann. Man müsse endlich das, 
was bereits in den Schubladen liege, verwirklichen.

Zum Abschluss der Tagung von rund 120 Bundestrainern/innen und Leistungssportdirektoren/ 
innen debattierten neben Hörmann Gerhard Böhm, Abteilungsleiter Sport im Innenministerium, 
Brandenburgs Bildungsministerin Martina Münch, Sachsens Innenminister Markus Ulbig, Dirk 
Schimmelpfennig, Sportdirektor des Deutschen Tischtennis-Bundes (DTTB) sowie Rodel-
Cheftrainer Norbert Loch.
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Die Sorge, dass sich der deutsche Leistungssport in einigen Bereichen künftig mehr von der 
Weltspitze entfernt, treibt die 98 Mitgliedsorganisationen des DOSB unisono um. Ein Lösungs-
weg liegt darin, den Sport nicht als Kostenfaktor, sondern als Investitionsgut zu verstehen, wie es
in Sachsen mit dem Institut für Angewandte Trainingswissenschaft (IAT) in Leipzig der Fall ist. 
„Wir sind investiv dabei, diese Bundeseinrichtung auch durch das Land zu unterstützen. Wir 
sprechen nicht über Abgrenzungen, sondern darüber, wer was an welchen Stellen bis 2018 bes-
ser machen kann“, sagte Innenminister Ulbig.

DTTB-Sportdirektor Schimmelpfennig sieht in dem Blickwinkel „Sport als Investitionsgut“ einen 
Königsweg, um Prozesse zu beschleunigen und effizienter umzusetzen. Häufig scheitern Kon-
zepte jedoch an den Rahmenbedingungen, wie Schimmelpfennig verdeutlichte. „Erfolgreich sind 
die Spitzenverbände, die klar aufgestellt sind, klare Strategien und ein klares Programm haben. 
Es geht darum, Richtlinienkompetenz umzusetzen“, sagte der frühere DTTB-Cheftrainer.

Schimmelpfennig warnte jedoch ausdrücklich davor, Konzepte anderer Länder schlicht zu über-
nehmen: „Wir müssen schauen, das wir unsere Strukturen optimal nutzen, ehe wir schauen, was
wir von den anderen brauchen. Wir sollten von den Briten lernen, aber wir sollten auch sehen: 
Wir sind Deutschland. Wenn wir etwas kopieren, sind wir immer schlechter als das Original.“

Die Trainer appellierten eindringlich an Politik und Gesellschaft, ihrem Berufsstand mehr 
Wertschätzung entgegen zu bringen. „Wir reden zum Beispiel über die Anerkennung der 
Trainerausbildung an der Trainerakademie als Bachelor-Abschluss. Wir reden aber auch über 
die Finanzierung. Wir können Trainern teilweise keine Grundsicherung bieten, doch diese muss 
mindestens da sein“, mahnte Rodel-Erfolgstrainer Loch.

Unterstützung sei aus dem BMI laut Sportabteilungsleiter Gerhard Böhm sicher. „Wir haben im 
Koalitionsvertrag festgehalten, die Situation der Trainer positiv zu verändern. Der Bachelor-
Abschluss wird seit Jahren diskutiert und wir werden das in jeder Weise unterstützen“, sagte der 
Beamte. Man müsse allerdings auch die Frage stellen, wie viele Trainer man brauche, um 
möglichst effektiv arbeiten zu können.

Martina Münch forderte in diesem Punkt richtungsweisende Entscheidungen. „Bei den Trainern 
schließt sich der Kreis. Wenn es uns nicht gelingt, die Trainer vernünftig zu qualifizieren, wird es 
auch nicht gelingen, eine adäquate Anerkennung in der Öffentlichkeit zu finden. Wir drehen uns 
da ein bisschen im Kreis.“

Anerkennung und eine angemessenen Entlohnung geben jungen Trainern Perspektive und 
bewegen diese eher dazu, diesen Berufsweg einzuschlagen, so die einhellige Meinung. „Ich 
habe als Sportdirektor darauf geachtet, dass alle Bundestrainer besser sind als ich. Sie sind 
meine Experten. Und nach zwei Jahren sind im DTTB die Trainer unkündbar“, sagte Dirk 
Schimmelpfennig.

Abschließend machte Hörmann deutlich, dass die Position der Trainer auch in der DOSB-Strukt-
ur deutlich aufgewertet werden soll. „Es ist aus meiner Sicht klarer Bestandteil der Reform, dass 
es ein Forum für Trainer geben muss. Wir haben eine Athletenkommission, was spricht also 
gegen eine Trainerkommission? Meiner Meinung nach nichts, es spricht eher eine Menge dafür“, 
sagte er und forderte zudem, den Erfolg oder Misserfolg von Sportlern nicht allein an Olympia-
Medaillen zu messen, sondern ein ganzheitliches Bild zu zeichnen.     Thomas Bachmann
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Wladimir Kaminer: „Olympia überwindet Mauern. Ich weiß es“ 

Der Erfolgsautor spricht im Interview in der neuen Ausgabe von Faktor Sport über die 
Rolle des Sports in einer politisierten und multiethnischen Welt

(DOSB-PRESSE) Sport verbindet. Denn im Sport fällt vieles leichter als anderswo. Das hat auch 
Wladimir Kaminer kennengelernt. Der Schriftsteller, 1967 in Moskau geboren und während der 
Wende nach Berlin gekommen und Deutscher geworden, gibt im Interview mit „Faktor Sport“ ein 
Beispiel: „Literatur kann an Sprache scheitern. Sport ist übergreifender.“

Das hilft in einer Welt, die sich ständig verändert. So hat es der Autor des Erfolgsromans 
„Russendisko“ in der eigenen Umgebung kennengelernt, schon von Jugend an und später in 
Deutschland, als russischer Vorzeigemigrant.

Für Kaminer ist Integration nur ein anderes Wort für Offenheit. So schildert er es in der neuen 
Ausgabe des Magazins des Deutschen Olympischen Sportbundes, das sich auch dort auf Spu-
rensuche begibt, wo Sport immer häufiger mit politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Zwängen zu tun hat.

Ob er glaube, dass die olympische Bewegung Mauern überwinden kann? „Was heißt glauben?“, 
sagt Kaminer. „Ich weiß es.“ Er hat es erlebt, 1980 in seiner Heimatstadt Moskau. Trotz des 
Boykotts von 42 Nationalen Olympischen Komitees hat er die Olympischen Spiele als Festival 
der Jugend in Erinnerung und als einzige Möglichkeit, „uns als Teil einer globalen Gemeinschaft 
zu fühlen“. Die Spiele waren für Kaminer „eine heftige Auseinandersetzung mit der Welt da 
draußen“ und „trotzdem auch ein großes Fest“.

Die Reibungsflächen großer Sportevents sind seitdem nicht kleiner geworden. Vor allem da, wo 
sie zugleich nationale Projekte werden. Und die Medien nehmen immer mehr auch die Rahmen-
bedingungen, unter denen sie stattfinden, in den Blick. Das gilt für Olympische Spiele ebenso wie
für die Fußball-Weltmeisterschaft, die in wenigen Tagen in Brasilien beginnt.

„Faktor Sport“ geht auch den Folgen nach, die das für die öffentliche Wahrnehmung des Sports, 
für die Athleten und für die Verbände hat.

Wie gelingt dieser Spagat zwischen dem, was der Soziologe Helmut Digel im Extremfall „Erre-
gungsjournalismus“ nennt, und dem Tunnelblick der Sportler, die sich professionell auf ihre 
eigentliche Aufgabe konzentrieren wollen? „Faktor Sport“ sucht Antworten im Gespräch mit Me-
dienleuten, Athleten, Wissenschaftlern und Verbandssprechern.

Wie verändert sich das Feld, auf dem Fußball gespielt wird? „Faktor Sport“ nimmt diese Frage 
auch wörtlich – und zeigt, dass zuweilen auch schwankende Maße der Spielfläche eine Rolle in 
der Taktik gespielt haben. Seit der Weltverband die Platzgröße vorschreibt, misst der Rasen bei 
offiziellen Turnieren 105 mal 68 Meter. Doch Stadien sind mehr als Länge mal Breite. „Faktor 
Sport“ hat fünfmal genau hingeschaut: eine kleine Reise durch die Fußball-Welt von Freiburg 
über Malta nach Rio ins Maracana-Stadion.

Werden wir dort am 13. Juli die deutsche Mannschaft im WM-Finale wiedersehen? Und den 
vierten Titel feiern können? Karlheinz Förster, 1982 und 1986 jeweils WM-Zweiter, traut es dem 
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Team zu – wenn es sein Spiel nicht nach dem Gegner ausrichtet, wie er sagt. Ein Gespräch über
den Schmerz der finalen Niederlage.

Und wenn es nicht gelingt? „Spitzensport hat einen gesellschaftlichen Auftrag, sagt Robert Bart-
ko, zweimaliger Olympiasieger im Radfahren, der jetzt Vizepräsident Leistungssport beim LSB 
Berlin ist. Spitzensport, ergänzt er, wirke nach innen, schaffe Orientierung und Vorbilder. „Und er 
wirkt nach außen: Schließlich repräsentieren die Athleten Deutschland im Ausland.“ „Faktor 
Sport“ zeigt das Porträt eines jungen Funktionärs.

Das Magazin „Faktor Sport“ wird seit dem Jahr 2010 herausgegeben vom DOSB und der 
Deutschen Sport-Marketing.

Die neue Ausgabe kann auch online unter www.faktor-sport.net gelesen werden.

Bundeskanzlerin: Reiches Land, weil viele Menschen ehrenamtlich tätig

Bundeskanzlerin Merkel hat den Wert des ehrenamtlichen Engagements für die Gesellschaft 
hervorgehoben. In ihrem aktuellen Podcast „Die Kanzlerin direkt“ sagte sie: „Wir sind ein sehr 
reiches Land, dadurch, dass sehr, sehr viele Menschen ehrenamtlich tätig sind.“ 

Ihre Unterstützung für das Ehrenamt im Sport macht die Regierungschefin alle zwei Jahre bei 
der Verleihung der Sterne des Sports von DOSB und Volksbanken und Raiffeisenbanken 
deutlich. Mit den Sternen werden Sportvereine für ihr soziales Engagement ausgezeichnet. Die 
jährlich vergebenen Preise werden abwechselnd von Bundeskanzlerin und Bundespräsident 
überreicht.

In ihrem Podcast meinte Merkel weiter: „Ehrenamt bereichert und drückt etwas aus. Wir sind 
freie Menschen, aber nicht frei von etwas – also dass wir nichts tun müssen – sondern wir sind 
frei, uns für etwas zu entscheiden. Deshalb bin ich auch immer wieder fasziniert, dass Menschen
sich so unterschiedlich entscheiden, wo sie sich engagieren und wie sie sich engagieren.“

Rund ein Drittel der Deutschen ist mittlerweile ehrenamtlich tätig, Tendenz steigend. Allein im 
Sport gibt es 8,85 Millionen Ehrenamtliche und freiwillig Engagierte – so viele wie in keinem 
anderen gesellschaftlichen Bereich. 

Aus Sicht von Merkel braucht es vor allem Anlaufstellen und Plattformen, um Menschen den 
Einstieg ins Ehrenamt zu erleichtern. „Das A und O ist die Frage, wo muss ich hin in meiner 
Kommune, wenn ich mich ehrenamtlich engagieren will?“

Darüber hinaus stellte die Kanzlerin in dem fünfminütigen Interview klar: Die Freiwilligenarbeit ist 
kein Lückenbüßer für vernachlässigte staatliche Fürsorgepflicht. In manchen Bereichen seien 
staatliche Strukturen notwendig, in anderen dagegen sei die Grenze zwischen staatlicher Pflicht 
und zusätzlichem Engagement nicht leicht zu ziehen. 

„Es gilt das Subsidiaritätsprinzip, wenn es also einen freiwilligen Träger gibt, dann ist der Staat 
auch aufgefordert, diesem eine Chance zu geben“, erklärte sie. „Aber auch dabei werden immer 
wieder hauptamtliche Kräfte benötigt – das Ehrenamt darf keine Sparbüchse sein.“
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Fitness-Studios: Gericht verwirft Antrag auf Amtslöschungsverfahren

(DOSB-PRESSE) Das Hamburger Amtsgericht hat die Position von gemeinnützigen Vereinen 
gestärkt, die Fitnessstudios betreiben, um ihren Mitgliedern ein umfassendes Sportangebot 
bieten zu können, und damit auch ihre gemeinnützige Arbeit finanzieren. Es verwarf den von 
einem Anwalt eines Fitnessstudios-Verbandes gestellten Antrag auf ein Amtslöschungsverfahren.

„Diese Entscheidung ist erneut Rückenwind für gemeinnützige Vereine und stärkt sie in ihrer 
gesellschaftlichen Verantwortung“, sagte Karin Fehres, DOSB-Direktorin für Sportentwicklung. 
Sie verweist darauf, dass Sportvereine ihren Mitgliedern verpflichtet sind und das Sportangebot 
für sie kontinuierlich weiterentwickeln müssen. 

Da u.a. die Einführung von Ganztagsschulen die Nutzungszeiten kommunaler Sportstätten zu-
nehmend einschränken, errichten insbesondere die größeren Turn- und Sportvereine neue und 
bedarfsgerechte Sportstätten – so etwa auch Fitness-Studios. „Die als gemeinnützig anerkann-
ten Vereine genießen dabei einen besonderen Schutz und werden z.B. steuerlich bevorzugt, 
auch weil sie aus diesen Einnahmen ihre gemeinnützigen Tätigkeiten finanzieren“, sagte Fehres.

Bislang habe noch kein Löschungsantrag gegen einen Verein Erfolg gehabt, berichtete Fehres 
und appellierte zugleich an die Politik, die Rahmenbedingungen für Vereinsarbeit weiter zu 
verbessern. „Der unschätzbare Wert des Vereinssports mit seinen 1,85 Millionen Ehrenamtlichen
und sieben Millionen freiwillig Engagierten bundesweit ist unumstritten und auch international 
einzigartig“, sagte sie. „Damit Vereine auch künftig ihren wichtigen Beitrag zur Daseinsvorsorge 
leisten können, sind Kommunen, Landkreise und Bundesländer, aber auch der Bund gefordert, 
ihr Engagement für gemeinwohlorientierte Vereine zu stärken.“ 

Der DOSB hat mit SPORT PRO FITNESS ein Qualitätssiegel für vereinseigene Fitnessstudios 
entwickelt. Weitere Informationen finden sich online.

Datenbank für Dopingpräventionsaktivitäten geht online

(DOSB-PRESSE) Ab sofort gibt es eine Datenbank für Doping-Präventionsprojekte in Deutsch-
land. Die Datenbank wurde im Rahmen des Nationalen Dopingpräventionsplans (NDPP) erstellt. 
Das hat die Nationale Anti Doping Agentur (NADA) in Bonn bekanntgegeben. Die Datenbank soll 
einen Überblick über laufende und geplante Maßnahmen und Projekte in der Dopingprävention 
ermöglichen, erklärte die NADA. Netzwerkarbeit und Kooperationen sollen auf diese Weise 
gefördert und optimiert werden. Zudem ziele das Projekt auf die Bündelung von Ressourcen und 
die Nutzung von Synergieeffekten. 

Die Datenbank ist online für jeden frei zugänglich, und es können nicht nur großangelegte Pro-
jekte sondern auch Veranstaltungen und kurzfristige Maßnahmen eingetragen werden. Alle 
Akteure im Bereich der Dopingprävention sind aufgerufen, ihre Aktivität und Projekte in die 
Datenbank einzutragen. Die Steuerungsgruppe des NDPP, so erklärt die NADA, setze auf die 
Mitarbeit und die Erfahrungen der Nutzer, um auf diese Weise die Dopingprävention gemeinsam 
nach vorne zu bringen und die Koordination der Maßnahmen zu verbessern.

Weitere Informationen finden sich online.
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Der DOSB ist erstmalig auf dem Umweltfestival in Berlin vertreten

(DOSB-PRESSE) Beim diesjährigen 19. Umweltfestival der Grünen Liga am 1. Juni in Berlin war 
auch der Sport vertreten. Er hat dort, repräsentiert durch den DOSB, den LSB Berlin und einen 
Berliner Mehrspartenverein, seine vielfältigen Umwelt- und Naturschutzbemühungen durch einen
Stand und einen Bühnenauftritt dargestellt. Präsentiert wurde insbesondere das DOSB-Projekt 
„Sport bewegt – Biologische Vielfalt erleben“ und hier konkret das Berliner Teil-Projekt „SPORT-
BIO-DIVERSITÄT“, das der LSB Berlin mit dem Sportverein SV Rot-Weiß Viktoria Mitte 08 
durchführt. Projekt und Teil-Projekt werden im Rahmen des Bundesprogramms Biologische 
Vielfalt durch das Bundesamt für Naturschutz mit Mitteln des Bundesministeriums für Umwelt, 
Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit gefördert.

Auf dem von SV Rot-Weiß Viktoria Mitte gestalteten Stand auf dem Umweltfestival wurden diver-
se Informationsmaterialien zum Thema Sport und Naturschutz ausgelegt und die Besucherinnen 
und Besucher sowohl in sportlicher als auch biologischer Hinsicht zum Mitmachen angeregt. Auf 
einer der beiden Festivalbühnen beantworteten die Schirmherrin des LSB-Projekts SPORT-BIO-
DIVERSITÄT Sabine Smentek (Bezirksstadträtin für Jugend, Schule, Sport und Facility Manage-
ment im Bezirk Mitte), der Vertreter des LSB Berlin Peter Hahn, Vereinsvorstand Janine Gens-
heimer und DOSB-Vertreter Karsten Dufft die Fragen einer Moderatorin.

Dabei machten die Vertreter des Sports und der Bezirksverwaltung deutlich, dass die Sport-
lerinnen und Sportler in der freien Landschaft, aber auch im städtischen Raum, z.B. in Parks und
auf Sportplätzen, in vielfältiger Weise mit der Natur in Berührung kommen. Eine intakte Natur ist 
daher auch im Interesse der Sporttreibenden. Sportorganisationen sollten sich auch deshalb ver-
stärkt als Partner des Naturschutzes verstehen und gemeinsam mit diesem aktiv für den Erhalt 
der biologischen Vielfalt und den Schutz von Natur und Landschaft engagieren. Ein mögliches 
Betätigungsfeld für die Förderung biologischer Vielfalt im und durch Sport sind die mehr als 
230.000 Sportstätten in Deutschland. Diese bieten auf den Anlagen und in ihrem Umfeld viel-
fältige Möglichkeiten, biologische Vielfalt zu fördern und gleichzeitig das Umfeld der Sportstätte 
attraktiver zu gestalten. Hier setzt das Projekt des Landessportbundes Berlin an, das einer der 
Gewinner des DOSB-Förderwettbewerbs ist. Bezirksstadträtin Smenteck lobte den Sport für sein
Engagement, wodurch nicht nur für die Sporttreibenden, sondern alle Bewohner des Bezirks ein 
Mehrwert entstehe. LSB-Abteilungsleiter Sportstätten und Umwelt Hahn unterstrich zudem die 
Zielsetzung des LSB Berlin weitere Vereine für ähnliche Vorhaben zu gewinnen und so das ge-
meinsame Engagement von Sport- und Naturschutzorganisationen nachhaltig zu unterstützen.

Die Grüne Liga ist ein Netzwerk ökologischer Bewegungen und hauptsächlich in den neuen 
Bundesländern tätig. Beim  jährlich veranstalteten Umweltfestival werden auf der Straße des 17. 
Juni und am Brandenburger Tor von rund 220 Austellern nachhaltige Wirtschaftsmodelle und 
klimafreundliche Innovationen ebenso wie Informationsangebote zu nachhaltigem Konsum, um-
weltfreundlicher Mobilität und sanftem Tourismus präsentiert. Auf zwei Bühnen gibt es ein Pro-
gramm u.a. mit Talkrunden. Auch eine vom ADFC organisierte Fahrradsternfahrt zum Umwelt-
festival mit zigtausend Teilnemerinnen und Teilnehmern findet statt. Das Festival ist eines der 
größten dieser Art in Europa und wird vom Bundesumweltministerium und dem Umweltbundes-
amt gefördert. Zu den Gästen zählte in diesem Jahr auch die Bundesumweltministerin Barbara 
Hendricks.

10  •  Nr. 23  •  03. Juni 2014



Hinsehen und Handeln bei sexualisierter Gewalt im Sport

(DOSB-PRESSE) Welche Herausforderungen stellen sich, wenn ein Sportverband oder 
Sportverein einen Fall sexualisierter Gewalt meldet? Mit dieser Frage haben sich 30 
Teilnehmende aus den Mitgliedsorganisationen der Deutschen Sportjugend (dsj) und des DOSB 
beim 4. Treffen der Anlaufstellen im Sport am 26./27. Mai in Frankfurt am Main beschäftigt. 

„Innerhalb unserer Aktivitäten zur Prävention von sexualisierter Gewalt im Sport ist die 
Qualifizierung der Anlaufstellen unserer Mitgliedsorganisationen ein wichtiger Baustein. 
Sportverbände stehen in der Pflicht, einen professionellen Umgang mit Meldungen von Vorfällen 
sexualisierter Gewalt gewährleisten zu können“, sagte Ingo Weiss, Vorsitzender der dsj.

Zum Einstieg stellte Prof. Klaus M. Beier, Sexualmediziner der Charité Berlin, das Projekt „Kein 
Täter werden“ vor. Das Präventionsprojekt bietet kostenlose Therapie unter Schweigepflicht für  
Menschen mit Pädophilie an. Es verfolgt damit das Ziel, therapeutische Präventionsmaßnahmen 
für potentielle Täter zu etablieren, die im Dunkelfeld greifen und wirksam werden, bevor es zu 
sexuellen Übergriffen kommt. (Mehr Informationen unter www.kein-taeter-werden.de/)

Die Erfahrungen der Anlaufstellen im Sport zeigen, dass es in seltenen Fällen auch zu einem 
fälschlichen Verdacht auf Täterschaft beispielsweise gegenüber einem Trainer kommen kann. 
Daher widmeten sich die Teilnehmenden mit Hilfe von Manfred Menzel, langjähriger Berater bei 
pro familia, der speziellen Frage, was zu tun ist, wenn es in einer Sportorganisation zu einem 
fälschlichen Verdacht kommt. 

Einen letzten Schwerpunkt bildete am zweiten Tag der Erfahrungsbericht des Vizepräsidenten 
des Fußball-Verbands Mittelrhein und Rechtsanwalts, Dr. Stephan Osnabrügge. Er stellte die 
rechtlichen Probleme in der Arbeit einer Anlaufstelle im Sport anhand von einigen Fallbeispielen 
aus der Praxis der Anlaufstelle des Fußball-Verbands Mittelrhein dar. Er machte deutlich, dass 
die Intervention, die die Anlaufstellen bei einem Fall von sexualisierter Gewalt leisten können, 
insbesondere die Prävention ist, um weitere Fälle zu verhindern.

Neben weiteren Informationen aus der dsj-Geschäftsstelle, wurde auch das Projekt  „Junges 
Engagement für den Kinder- und Jugendschutz im Sport“, dass die dsj gemeinsam mit der 
Universität Münster im Rahmen des Förderprogramms ZI:EL plant, vorgestellt. Insgesamt bot 
das Treffen der Anlaufstellen in diesem Jahr erneut eine Plattform für den in diesem Themenfeld 
so wichtigen Erfahrungsaustausch unter den Vertreter/-innen der Sportorganisationen.

Organisatoren der Olympischen Jugendspiele 2014 besuchen Deutschland

(DOSB-PRESSE) Eine Delegation des Organisationskomitees der Olympischen Jugendspiele in 
Nanjing (NYOGOC) unter der Leitung des stellvertretenden Generalsekretärs Dai Hua hat Ende 
Mai auf Einladung der Deutschen Sportjugend (dsj) Deutschland besucht. Die Teilnahme am 
EOC-Seminar auf Zypern nutzten die Gäste als Gelegenheit für einen Gegenbesuch zu dem 
Besuch einer deutschen Delegation in Nanjing Anfang des Jahres. 

Dabei machten sie auch Halt in der Zentrale des Deutschen Sports. Dort wurden sie von Gene-
raldirektor Michael Vesper sowie dsj-Vorsitzendem Ingo Weiss begrüßt: „Wir freuen uns sehr 
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über den Besuch der chinesischen Delegation, ist sie doch Ausdruck einer guten Zusammen-
arbeit und gegenseitigen Wertschätzung. Wir sind bereits voller Vorfreude auf die Spiele im 
August und überzeugt, dass sie dank einer gewohnt vorbildlichen Organisation ein tolles Erlebnis
für alle Beteiligten werden.“

Die fünfköpfige Gruppe informierte sich über die Funktionsweise des deutschen Sportsystems 
und die Aufgaben und Strukturen von DOSB und dsj. Sie interessierten sich für die Autonomie 
des organisierten Sports in der Bundesrepublik, die Finanzierung  sowie das föderale Zusam-
menspiel von Verbänden und Behörden. Auch die Aufgaben und Funktionsweise der dsj als 
Träger der freien Kinder- und Jugendhilfe weckten das Interesse der chinesischen Funktions-
träger.

Mit Dai Hua und seinen Kollegen aus den Bereichen Akkreditierung, Personal und Sicherheit 
wurden im Anschluss noch offene Fragen zu diesen Themen besprochen und Details zum dsj 
academy camp vereinbart. Dankbar zeigte sich Jan Holze, 2. Vorsitzender der dsj und Leiter des 
dsj academy camps: „Die Unterstützung bei der Organisation des academy camps und die Kon-
takte vor Ort sind für uns sehr wertvoll. Wir sind überzeugt, im August in Nanjing nach Singapur 
2010 eine tolle zweite Auflage der Olympischen Sommer-Jugendspiele zu erleben.“

Die dsj wird die Spiele mit dem Format des dsj academy camps begleiten und dort 40 jungen 
Erwachsenen, die sich ehrenamtlich in den deutschen Sportstrukturen engagieren, die Möglich-
keit geben, sich durch ein vielfältiges Programm persönlich und sportfachlich weiter zu qualifizie-
ren und Erfahrungen für ihr weiteres Engagement zu sammeln.

Aktion gegen Medikamentenmissbrauch und Doping

(DOSB-PRESSE) 400 Studierende der Universität Mannheim und der Universitätsmedizin Mann-
heim haben am vorigen Samstag (31. Mai) beim Mannheim-Marathon ihre Bereitschaft zu gesun-
dem Sport und zu gesunder Lebensführung demonstriert.

„Wo kommen denn die vielen Läufer und Läuferinnen in den roten und weißen T-Shirts her?“ 
dürften sich viele Zuschauer und Teilnehmer gefragt haben, zumal angesichts des Aufdrucks 
„Wir laufen ohne – und ihr?“. Auffällig waren sie und damit zugleich Auslöser von so manchen 
Fragen, Gesprächen und Bemerkungen. In den Shirts steckten über 400 Studierende der 
Universität Mannheim und der Universitätsmedizin Mannheim, die ihre Bereitschaft zu gesundem
Sport und zu gesunder Lebensführung demonstrierten.

Die Initiatorinnen dieser Aktion, Helen Diederich und Lea Saur, hatten an einem Dopingpräven-
tions-Seminar der deutschen Sportjugend teilgenommen und danach die Idee gehabt, beim 
Mannheim-Marathon eine Aktion durchzuführen. Sie sammelten eine Läufergruppe um sich, sie 
trainierten zusammen und entwickelten Ideen. So entstand die Aktion zum Mannheim-Marathon, 
bei dem sie beim zweiten Anlauf über 400 Studierende der Universität Mannheim und der 
Universitätsmedizin sowohl für die Thematik interessieren und zur Teilnahme bewegen konnten.

Helen Diederich: „Es geht uns hier nicht darum, besonders schnell zu laufen, sondern ein 
Zeichen zu setzen gegen Medikamentenmissbrauch und Doping sowie für fairen Sport und eine 
gesunde Lebensführung. Wenn wir die Teilnehmerzahl sehen und das Interesse an unserem 
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Flyer, dann ist dieses Ziel voll und ganz erreicht. Die Diskussion zur Thematik ist in vollem 
Gange.“ Und ihre Mitstreiterin Lea Saur: „Das Interesse an der Aktion ist groß, sowohl am 
gemeinsamen Lauftreff als auch an der Thematik. Das Ganze wäre kaum zu organisieren ohne 
ein großes Maß an Bereitschaft zur Mitarbeit sowie der massiven Unterstützung“. Für die 
finanzielle Unterstützung des Projektes sorgten auf Seiten der Universität Mannheim das Institut 
für Sport, während die Medizinstudierenden und die Mitarbeiter der Universitätsmedizin durch die
Medizinische Fakultät Mannheim der Universität Heidelberg und das Universitätsklinikum 
gesponsert wurden, damit ein universitätsübergreifendes Projekt. Im kommenden Jahr soll das 
erfolgreiche Projekt in die dritte Runde gehen. Das freut auch die dsj-Juniorbotschafterin für 
Dopingprävention, Laura Hennemann von der Universität Mainz, die über Facebook auf die 
Aktion aufmerksam geworden war. Sie half nun am Stand bei der Startnummernausgabe und 
verteilte auf der Strecke Flyer: „Es ist toll, wie wir auf der Strecke zur Thematik von Zuschauern 
angesprochen und interessiert gefragt werden. Es ist einfach klasse, was Helen und Lea hier 
aufgezogen haben.“

Mit dem eindrucksvoll gestalteten Flyer wird über das Problem der Dopingmentalität, die Risiken 
des stetigen Versuchs zur Leistungssteigerung nicht nur im Leistungssport sondern auch im 
Alltag („schneller, höher, weiter“) sowie über Nebenwirkungen und über die Zielsetzungen der 
Initiative informiert.

Für nicht wenige der fast 13.000 Läufer und Läuferinnen des Mannheimer Marathons dürfte die 
Aktion eine Provokation zum Nachdenken gewesen sein, ergaben doch Befragungen bei 
anderen Marathonläufen, dass bis zu 60 Prozent den bei einer solchen Anstrengung kaum 
vermeidbaren Schmerzen mit Schmerzmitteln entgegenwirken wollen. Dass sie dabei sinnvolle 
Signale ihres Körpers außer Kraft setzen, dürfte den wenigsten bewusst sein. Die Aktion von 
Helen Diederich, Lea Saur und ihren Mitstreiterinnen und Mitstreitern sollte Vorbildwirkung für 
andere Volksläufe haben, denn das Problem von Medikamentenmissbrauch und Doping ist im 
Lauf der Jahre gerade im Breitensport und Alltag größer geworden.

DOA unterstützt UNESCO-Projekttag an der Humboldtschule Bad Homburg

(DOSB-PRESSE) Am 7. Mai 2014 fand in der Humboldtschule Bad Homburg ein UNESCO-
Projekttag mit einem vielfältigen Programm für die Schülerinnen und Schüler statt. Die Deutsche 
Olympische Akademie (DOA) beteiligte sich mit einem Workshop, der in Form eines Vortrags 
und einer Diskussionsrunde von Vorstandsmitglied Sylvia Schenk geleitet wurde.

Ihr Beitrag widmete sich vor allem der Frage nach dem Zusammenhang von Olympischer Bewe-
gung und Menschenrechten. Zuvor hatten sich die Schülerinnen und Schüler in eigenständigen 
Arbeitsgruppen mit den Olympischen Spielen in Sotschi 2014, in Peking 2008 und 1936 in Berlin 
beschäftigt und ihre Ergebnisse als Poster präsentiert.

Schenk wies in ihrem Vortrag darauf hin, bei aller berechtigter Kritik an der Vergabepraxis 
sportlicher Großereignisse und der Aufmerksamkeit für die Menschenrechtslage vor Ort, auch 
die Möglichkeiten des Sports zur Unterstützung des sozialen Wandels oder auch einzelner 
Gruppen in einzelnen Ländern zu berücksichtigen. So habe es z. B. für die Wahrnehmung und 
das Selbstwertgefühl der Aborigines in Australien eine wichtige Rolle gespielt, dass Cathy 
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Freeman als Aborigine das Olympische Feuer entzünden durfte und sogar später 
Olympiasiegerin wurde. Ein anderes Beispiel, welches die Olympiateilnehmerin von 1972 
heranzog, war die durch die Paralympischen Spiele in Peking angestoßenen Förderprogramme 
für die 80 Millionen Chinesinnen und Chinesen mit Handicaps. 

Die Schülerinnen und Schüler nutzten die Gelegenheit, um Fragen zu stellen und ausführlich mit 
der Expertin über die Thematik zu diskutieren. Ein zufriedenes Resümee zogen nach dem 
Workshop nicht nur die Referentin und die Jugendlichen, sondern auch die Lehrkräfte Kilian 
Schmiz, Frederik Siegfarth und Christine Wirth: „Die Idee, Sport und Menschenrechte mit dem 
Fokus auf die Olympischen Spiele interdisziplinär zu verknüpfen, ist gut aufgegangen.

Olympiastützpunkte kooperieren mit Studiengemeinschaft und Hochschule 

Spitzensportler profitieren bundesweit von Rahmenvereinbarung für ein flexibles 
Fernstudium neben ihrer Sportkarriere

(DOSB-PRESSE) Viele Hochleistungssportler stehen vor der Herausforderung, das zeitintensive 
Trainings- und Wettkampfaufkommen mit Schule, Weiterbildung oder Studium zu vereinbaren. 
Die Olympiastützpunkte (OSP) Hessen, Rheinland-Pfalz/Saarland und Metropolregion Rhein-
Neckar, die Studiengemeinschaft Darmstadt (SGD) und die Wilhelm Büchner Hochschule haben 
heute einen Kooperationsvertrag unterzeichnet, der es Athletinnen und Athleten noch besser als 
bislang ermöglicht, ein Fernstudium mit ihren sportlichen Aktivitäten zu vereinbaren. Da die SGD 
und die Wilhelm Büchner Hochschule bundesweit agieren, können alle an Weiterbildung interes-
sierten Leistungssportler im bundesweiten Netzwerk der Olympiastützpunkte die Vorteile aus 
diesen Rahmenvereinbarungen nutzen. 

Für Athletinnen und Athleten sei aufgrund ihres sportlichen Engagements häufig der regelmäßige
Besuch von Schulen, Hochschulen oder Weiterbildungsinstituten organisatorisch kaum realisier-
bar, da dieser in der Regel an feste Schul- oder Seminarorte und Präsenzzeiten gebunden ist, 
heißt es in einer Mitteilung der Olympiastützpunkte. „Unser Ziel ist es deshalb, die Berufs- und 
Karrierechancen von Leistungssportlern zu fördern. Dank der Flexibilität der Angebote unserer 
Kooperationspartner profitieren Leistungssportler nun noch mehr von der Möglichkeit, im Rah-
men eines Fernstudiums das Lernen an ihre individuelle Lebenssituation anzupassen“, sagte 
Werner Schaefer, Leiter des OSP Hessen. „Die wesentlichen Faktoren, weshalb wir uns für die 
Kooperation mit der Studiengemeinschaft Darmstadt und der Wilhelm Büchner Hochschule 
entschieden haben, sind das zeit- und ortsunabhängige Lernen, die persönliche Kommunikation 
mit den Tutoren und der Studienbetreuung, der moderne Online-Campus sowie insgesamt eine 
größtmögliche Flexibilität beispielsweise beim Ablegen von Prüfungen.“

Die Studiengemeinschaft Darmstadt unterstützt seit vielen Jahren Athleten dabei, sich neben 
dem Sport weiterzubilden. „Wichtig für die Leistungssportler sind dabei zum einen Lehrgänge zur
Vorbereitung auf einen Schulabschluss“, sagte Andreas Vollmer, Leiter Studienprogramm und 
Services bei der SGD. „Zum anderen sind berufliche Weiterbildungen in Fremdsprachen sowie 
Gesundheits- und Wirtschaftsthemen sehr beliebt. Durch die Kooperation können noch mehr 
Leistungssportler dazu motiviert werden, sich neben ihrer Sportkarriere ein berufliches Standbein
aufzubauen.“
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Athleten haben an der Wilhelm Büchner Hochschule die Möglichkeit, ein Bachelor- oder Master-
studium in der Informatik, den Ingenieurwissenschaften oder dem Wirtschaftsingenieurwesen zu 
absolvieren. „Viele Studierende der Wilhelm Büchner Hochschule sind beruflich bedingt häufig 
unterwegs oder haben längere Einsätze weitab von ihrem Wohnort oder im Ausland“, sagte Bri-
gitta Vochazer, Geschäftsführerin der SGD und der Wilhelm Büchner Hochschule. „Wir verfügen 
über langjährige Erfahrung und erprobte Studienmodelle, wie man zeit- und ortsunabhängig ein 
Fernstudium erfolgreich absolvieren kann. Wir freuen uns sehr, dass durch die Rahmenverein-
barung mit den Olympiastützpunkten unsere Expertise nun gezielt auch Leistungssportlern zugu-
te kommt.“ Interessierte Sportler können sich jederzeit an ihre Olympiastützpunkte oder direkt an
die SGD und die Wilhelm Büchner Hochschule wenden.
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  AUS DEN MITGLIEDSORGANISATIONEN

LSB Nordrhein-Westfalen: Wissenschaft lobt die Übungsleiter-Ausbildung

(DOSB-PRESSE) Wissenschaftliches Lob für den Landessportbund Nordrhein-Westfalen und 
seine Ausbildung „Übungsleiter C-Lizenz Breitensport“: Die Teilnahme an dieser seit Jahren 
bewährten Maßnahme – bestehend aus Basismodul sowie drei verschiedenen Aufbaumodulen – 
ermöglicht nicht nur eine besondere Qualifikation für die Tätigkeit im Sport, sondern wirkt sich 
aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer auch auf andere Lebensbereiche positiv aus. 

Zu diesem Ergebnis kommt eine neue Studie in Zusammenarbeit von LSB mit der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Münster und dem Centrum für Bildungsforschung im Sport. Das gab der 
LSB bekannt.

„Dies bestätigt unseren hohen Anspruch an die Qualifizierungswege im organisierten Sport“, 
sagte LSB-Vorstand Martin Wonik. So waren nach erfolgter Ausbildung bei den Befragten von 
zehn ÜL-C-Ausbildungen klare Verbesserungen in vier Bereichen erkennbar: Die Fachkompe-
tenz (Sicherheit bei der Gestaltung von Sportstunden), die Teilnehmerorientierung (Ausrichtung 
auf die jeweilige Sportgruppe), die Lern- bzw. Weiterbildungsmotivation sowie die Methoden-
kompetenz (Sicherheit bei der Förderung der einzelnen Teilnehmer). 

Interessant, so die LSB-Mitteilung, sei zudem die Einschätzung zum „persönlichen Nutzen“ für 
die Tätigkeit im Sportverein, den über 60 Prozent als „stark“ oder „sehr stark“ beurteilten. 

Noch bessere Werte erzielte der Vorteil für andere Lebensbereiche (z.B. den Beruf): Hier gaben 
über 83 Prozent der Befragten an, persönlich von der Übungsleiterausbildung „stark“ oder „sehr 
stark“ zu profitieren.

Weitere Informationen finden sich online unter www.qualifizierung-im-sport.de.

Radsport: Olympiafahrer Reinhold Pommer ist verstorben

(DOSB-PRESSE) Der frühere Radrennfahrer Reinhold Pommer, Bronzemedaillen-Gewinner der 
Olympischen Spielen 1956 in Melbourne, ist Ende März nach längerer schwerer Krankheit ver-
storben. Das wurde erst in der vorigen Woche bekannt.

Als Nationalfahrer zeichnete sich der Schweinfurter bei den Amateuren und danach als Berufs-
fahrer in der Torpedomannschaft aus, auch im internationalen Wettstreit mit zahlreichen Siegen, 
Podiumsplätzen und Platzierungen. 

Herausragend war Rang drei bei den Spielen in Australien im Straßenrennen als Mitglied der 
damals noch gesamtdeutschen Mannschaft, unter anderem mit dem berühmtesten DDR-Fahrer, 
Gustav „Täve“ Schur. 

Der damals 21-jährige Pommer hatte sich die Teilnahme bei mehreren Qualifikationsrennen 
zwischen Athleten aus dem damaligen DDR und der Bundesrepublik Deutschland gesichert.
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Neues Förderteam der Bayerischen Sportstiftung steht fest

Das Kuratorium der Bayerischen Sportstiftung hat am 28. Mai in Nürnberg neun neue Sportler in 
das Förderteam 2014/2015 aufgenommen. Die Kuratoriumsmitglieder, darunter auch 
Sportminister Joachim Herrmann, einigten sich einstimmig. Der Stiftungs-Fachbeirat, ein 
unabhängiges und neutrales Gremium, schlägt nach jedem Jahr die neuen Sportstiftungs-
Sportler vor.

Somit sind es insgesamt 16 Sportlerinnen und Sportler im Alter von 16 bis 20 Jahren, die 
gefördert werden können. „Eine großartige Entwicklung“, wie BLSV Präsident Günther Lommer 
nach der Sitzung feststellte. In einer Mitteilung des Bayerischen Landessportverbandes (BLSV) 
heißt es, eine bunte Sportartenmischung aus Judo, Turnen, Badminton, Feldhockey sowie 
Volleyball, Leichtathletik, Tennis, Karte und Schwimmen zeige, welch breites Spektrum die 
Bayerische Sportstiftung mit ihrer Sportförderung abdecke.

Gemeinsam mit vielen Sportfachverbänden sei 2010 "eine weiß-blaue Allianz für Talente" 
geschmiedet worden. "Seit diesem Zeitpunkt konnten und können über eine monatliche 
Förderung behinderte und nichtbehinderte Talente und herausragende junge Sportler aus allen 
bayerischen Sportfachverbänden auf ihrem Weg zu internationalen Erfolgen unterstützt werden."

Weitere Informationen finden sich online.

Fred Pretz führt weiter den Sportbund Rheinland

(DOSB-PRESSE) Fred Pretz bleibt Präsident des Sportbundes Rheinland. Auf der 
Mitgliederversammlung in Trier wurde der 54-Jährige einstimmig in seinem Amt bestätigt. Ein 
Antrag des Präsidiums, wonach dieses von zehn auf sieben Mitglieder verkleinert und der 
Geschäftsführer des Sportbundes mit Stimmrecht versehen werden sollte, verfehlte mit 58 
Prozent Ja-Stimmen die notwendige Zweidrittelmehrheit nur knapp.

Neu im Präsidium sind Wolfgang Scheib (Vizepräsident Aus- und Fortbildung) und Michael Max-
heim (Vizepräsident Vereinsförderung und Vereinsberatung). Scheib tritt die Nachfolge von Gün-
ter Berg an, der nicht mehr kandidierte. Michael Maxheim setzte sich in einer Kampfabstimmung 
gegen den bisherigen Amtsinhaber Hermann Kleber durch. 

Lediglich die Position des Vizepräsidenten für Rechts- und Satzungsfragen konnte nicht besetzt 
werden. Der bisherige Amtsinhaber Hans-Dieter Heusslein, der dieses Amt lange Zeit ausgeübt 
hatte, ist vor kurzem verstorben.

Weitere Informationen finden sich online.
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  TIPPS UND TERMINE

Terminübersicht auf www.dosb.de

(DOSB-PRESSE) Eine Übersicht über weitere Termine findet sich auf der DOSB-Homepage 
unter dem Stichwort Termine und Tagungen. In dieser Rubrik veröffentlichen wir Veranstaltun-
gen des DOSB und seiner Mitgliedsorganisationen von überregionaler Bedeutung. In den Ka-
lender aufgenommen werden darüber hinaus internationale Sport-Events (Welt- und Europa-
meisterschaften). Außerdem sind Veranstaltungen verzeichnet, die nicht für alle zugänglich sind. 
Die Teilnehmer/innen solcher Veranstaltungen erhalten eine persönliche Einladung.

Mission Possible! DJK-Sportverband veranstaltet inklusive Meisterschaften

(DOSB-PRESSE) Der DJK-Sportverband ist startklar für seine inklusiven Titelkämpfe: Neun Tage
vor dem 17. DJK-Bundessportfest vom 6. bis 9. Juni in Mainz präsentierte der katholische 
Sportverband in Deutschland das Programm der Veranstaltung und warb auf der 
Pressekonferenz im Rathaus der Landeshauptstadt für die Idee, gemeinsame Meisterschaften 
für Menschen mit und ohne Behinderung anzubieten.

Nur alle vier Jahre treffen sich die Athleten des DJK-Sportverbandes zu ihren Titelkämpfen. 19 
Sportarten stehen auf dem Programm, die rund 5.000 Teilnehmer sind auf 30 Wettkampfstätten 
im Einsatz. Da, wo es möglich ist, wird inklusiv um die Medaillen gekämpft. „Mission possible - 
die Mission ist möglich!“, so DJK-Präsident Volker Monnerjahn in Anspielung auf das Motto des 
abendlichen Empfangs zum Auftakt des DJK-Bundessportfestes. Am 6. Juni wollen hier die 
Vertreter der Behindertensportverbände und der DJK-Sportverband eine gemeinsame Erklärung 
unterzeichnen, welche die Förderung des inklusiven Sportangebots zum Ziel hat. „Man muss 
Wege suchen, damit es geht. Nicht alles ist kompatibel. Aber wir schaffen hier eine Form von 
Teilhabe und möchten, dass unsere Mitglieder das beim DJK-Bundessportfest erleben und 
mitnehmen in ihre Vereine“, begründete Volker Monnerjahn das inklusive Angebot, das nach dem
Pilotprojekt 2010 in Krefeld nun erheblich erweitert wurde. 

Felicitas Merker (DJK Rheinkraft Neuss), Leichtathletin und Silbermedaillengewinnerin im 
Stabhochsprung bei der Gehörlosen-WM, wird in Mainz an den Start gehen und bringt gleich die 
Nationalmannschaft der Gehörlosen mit. Die 22-jährige Studentin der Sporthochschule Köln 
berichtete auf der Pressekonferenz von den positiven Erfahrungen beim 16. DJK-
Bundessportfest in Krefeld. Ihr Auftritt damals, so Felicitas Merker, sei sowohl für sie selbst als 
auch für die anderen Starterinnen erst einmal etwas Ungewohntes gewesen. Aber es habe 
funktioniert und für Merker selbst nicht zuletzt durch ihren Sieg im Diskuswerfen beeindruckend 
gewesen. „Ich habe den anderen von der Gehörlosen-Nationalmannschaft gesagt, da müsst ihr 
hin, das müsst ihr mal erleben“, so Merker, die in Mainz gemeinsam mit der Olympiazweiten im 
Siebenkampf, Lilli Schwarzkopf, den Sportlereid sprechen wird.

Inklusive Meisterschaften gibt es zu Pfingsten unter anderem auch im Tischtennis, Judo, Schach,
Sportkegeln und Faustball.  Außerdem stehen so genannte „Begenungswettkämpfe“ auf dem 
Programm, so zum Beispiel ein Unified Fußballturnier (Sportler mit und ohne geistige 
Behinderung). Die Mainzer Bevölkerung will man mit einer inklusiven Sport- und Spaßmeile am 
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7. Juni in der Innenstadt für die Idee begeistern. Alle inklusiven Angebote in Mainz organisierte 
der DJK-Sportverband in enger Zusammenarbeit mit den Behindertensportverbänden. Die 
Wettbewerbe wurden zudem für behinderte Athleten, die nicht dem DJK-Sportverband 
angehören, geöffnet. 

Ein gemeinsamer Pfingstgottesdienst gehört zur Tradition der DJK-Bundessportfeste. In Mainz 
wird der Bischof von Mainz, Karl Kardinal Lehmann, den zentralen Gottesdienst im Dom halten. 
Dieser lud auf der Pressekonferenz persönlich dazu ein, Sport und Spiritualität zu erleben: 
„Pfingsten hat durchaus etwas mit dem gesundem Sport zu tun, denn Gottes schöpferischer 
Geist fördert Lebensfreude und weckt Begeisterung.“ Kardinal Lehmann lobte die ganzheitliche 
Ausrichtung des DJK-Sportverbandes, der sich dem ganzen Menschen annehme und sich nie 
auf Leistung allein eingeengt habe. Die inklusive Ausrichtung des DJK-Bundessportfestes sieht 
der Mainzer Bischof als große Chance. „Wir haben gelernt, dass Behinderte, wenn man ihnen 
eine Chance gibt, viel mehr leisten können, als man oft denkt.“  Allerdings machte Kardinal 
Lehmann am Mittwoch auch deutlich, dass es für ihn Grenzen der Inklusion gibt. „Wir wollen 
keine übliche Gleichmacherei, wo sie nicht angezeigt ist.“ 

Der Mainzer Oberbürgermeister Michael Ebling, zusammen mit Kardinal Lehmann und Lilli 
Schwarzkopf Schirmherr der Veranstaltung, freute sich als Gastgeber der Pressekonferenz im 
Mainzer Rathaus auf das olympische Flair der Veranstaltung, die nach 1977 zum zweiten Mal in 
der Landeshauptstadt stattfindet. Und hier hat der DJK-Sportverband auch für die Bürger von 
Mainz einiges auf die Beine gestellt: Neben der inklusiven Sport- und Spaßmeile lockt ein Open 
Air am Sonntagabend auf den Domplatz, Radio RPR1 veranstaltet eine Beachparty am Mainz 
Strand und Familien sollten sich nicht das Erlebnisturnen in der Halle des TSV Schott entgehen 
lassen.

Sportliche Wettkämpfe auf überregionalem Niveau, inklusive Begegnungen, Musik und Spaß am 
Abend sowie spirituelle Angebote zum Pfingstfest: Das DJK-Bundessportfest gehört, wie der 
Mainzer Sportdezernent Günter Beck betonte, nicht nur zu den sportlichen Highlights des Jahres,
es bezieht auch eine ganze Stadt mit ein und möchte – ganz nach dem Motto der Veranstaltung 
– „GeMainzam beGeistern“.  Dass dies nicht ohne freiwillige Helferinnen und Helfer gelingt, 
machte der Geschäftsführer des DJK-Diözesanverbandes Mainz, Stefan Wink deutlich: „ Die 
meisten Menschen, die in der Organisation mitarbeiten, kommen aus unseren Vereinen und 
machen das ehrenamtlich. Dazu kommen Volunteers. Das DJK-Bundessportfest ist daher auch 
ein Beispiel von großem bürgerschaftlichen Engagement.“

Weitere Informationen finden sich online unter www.djk-bundessportfest.de.

Sächsisches Kindersportabzeichen: „Flizzy“ wird ausgezeichnet

(DOSB-PRESSE) Die Juroren des bundesweiten Sportabzeichenwettbewerbs 2013 der Spar-
kassen-Finanzgruppe zeichnen das Sächsische Kindersportabzeichen mit der Sportmaus 
„Flizzy“mit einem Sonderpreis aus. Der Preis wird am 6. Juni in der Geschäftsstelle des Landes-
sportbundes Sachsen übergeben. Zu dieser Würdigung seines bundesweit einmaligen Projekts 
lädt der Landessportbund Sachsen Medienvertreter ein. Die Veranstaltung in der Goyastraße 2d,
in Leipzig beginnt um 10:00 Uhr. Interessierte Berichterstatter werden um Anmeldung gebeten.
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  HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

25 Jahre Programm „Integration durch Sport“ (3)

Von Rügen bis Reutlingen, von Kiel bis Nürnberg. Von Basketball über Gorodki bis Tanz-
theater. Von der kulturellen Öffnung Einzelner bis zu jener von Großvereinen. Et cetera, denn
Vielfalt ist das Stichwort, wenn das Programm „Integration durch Sport“, das in diesem Jahr 
25 Jahre alt wird, auch an dieser Stelle zeigt, wie es eigentlich funktioniert, so ganz genau 
und rein praktisch. Auf www.integration-durch-sport.de und in der DOSB-PRESSE stellen wir 
in zweiwöchentlicher Folge insgesamt 16 Initiativen vor, für jedes Bundesland eines: ein 
Mosaik von Möglichkeiten, wie der Sport Verbindungen zwischen Kulturen schaffen und 
wachsen lassen kann. 

Teil drei der Artikelserie beschreibt, wie eine aus China zugewanderte Yoga-Lehrerin in 
Schwerin Brücken der interkulturellen Begegnung baut – mit Unterstützung des Zufalls und 
des Programms IdS.

Frau Pei ist angekommen

Bei aller Planbarkeit von Integration durch Sport, manchmal braucht es dafür ein bisschen Glück.
Zum Beispiel das Glück einer Begegnung zur rechten Zeit am rechten Ort. Denn letztlich 
kommen Integrationsprozesse durch Menschen in Gang und werden von ihnen vollzogen, 
Menschen wie Xuehua Pei und Bärbel Pautsch. Die aus China stammende Yoga-Lehrerin und 
die Beraterin der Arbeiterwohlfahrt (AWO), freiwillig bei IdS in Mecklenburg-Vorpommern 
engagiert, haben 2011 in Schwerin eine Initiative begründet, die wirkt wie ein systematisch 
aufgebautes Integrationsprojekt für Migrantinnen. Das ist nicht falsch. Aber der Zufall und die 
Einsatzbereitschaft der zwei Frauen halfen ein wenig mit.

Die Vorgeschichte ist die Geschichte von Xuehua Pei. 1975 geboren und nahe Shanghai 
aufgewachsen, wanderte sie 2000 aus familiären Gründen nach Deutschland aus. Im Gepäck 
hatte sie einen Master-Abschluss in Sportpädagogik aus Peking und den festen Willen, nicht auf 
Integration zu warten, sondern sie zu suchen. Sie studierte drei Jahre Deutsch und Englisch in 
Rostock, ließ nach längerem Erziehungsurlaub eine umfassende Weiterbildung zur Yogalehrerin 
folgen – und sah sich dann in der Sackgasse. Bewerbungen liefen ins Leere und „der Schritt in 
die Selbstständigkeit war mit zwei kleinen Kindern ein zu großes Risiko“, wie sie sagt.

Seit Januar 2012 findet der Kurs in den Räumen des VfL Schwerin statt, ein Stützpunktverein 
des Programms. „Um dem Wunsch der Teilnehmerinnen nachzukommen, das Projekt auszu-
weiten, hat Frau Pautsch damals den Kontakt zu ,Integration durch Sport' hergestellt“, erklärt 
Xuehau Pei. Die Regionalkoordinatorin Birgit Benz – als beratende Begleiterin die dritte ent-
scheidende Person in dem Projekt – organisierte daraufhin den Besuch mehrerer Vereine. Der 
VfL hatte eine passende Trainingszeit, eine günstig gelegene Halle (mit Spiegelwand!) und In-
teresse, sein Gesundheitsangebot zu erweitern. Ein Jahr später traten die Migrantinnen dem 
Verein bei – symbolischer Schritt in den organisierten Sport und aus der sozialen Isolation, in der
die meisten gelebt hatten.

20  •  Nr. 23  •  03. Juni 2014

http://www.integration-durch-sport.de/


Auch die weitere Entwicklung lebte vom Antrieb der persönlich Beteiligten inklusive des IdS-
Personals. Eines der gemeinsamen Ziele bestand darin, (nicht nur) einheimische Frauen für den 
Kurs zu gewinnen, weswegen die Teilnehmerinnen unter anderem Flyer in ihrem Wohnumfeld 
verteilten. Mit dem gewünschten Effekt: Xuehau Pei weist nun auch deutschstämmige Frauen in 
Yoga ein. Und das nicht nur beim VfL. Seit 2013 hat sie eine zweite Gruppe beim Gesundheits-
verein ARGUS, ihrem Ruf als nette und kompetente Übungsleiterin sei Dank.

Die Verantwortung und das positive Feedback der Teilnehmenden, sagt sie, habe sie bestärkt, 
ihren Weg weiter zu gehen. In der Tat machte sie 2013 noch zwei andere große Schritte. Die 
Krankenkassen erkannten sie als Yoga-Lehrerin an, was ihr die Abrechnung von Präventions-
kursen erlaubt. Zweiter Schritt: Auf Anregung und Vermittlung von Birgit Benz lehrt sie an einer 
Privatschule sowohl Yoga als auch Deutsch. Chinesische Austauschschüler, die in Schwerin 
Abitur machen, wollen fit werden für die damit verbundene Sprachprüfung.

„Angekommen in Deutschland“: Unter diesem Titel stellt die IdS-Koordination im Landessport-
bund Mecklenburg-Vorpommern im Internet einige ihrer Projektpartner vor. Auf Xuenhua Pei trifft 
der Titel zweifellos zu, auch wenn noch nicht all ihre Wünsche erfüllt sind: Der Studienabschluss 
aus Peking wartet auf Anerkennung. Aber sie ist längst soweit, anderen Personen beim Ankom-
men zu helfen.

„Der Junge kommt überall durch“ – Béla Réthy im Interview

Béla Réthy moderiert den großen Fußball im ZDF, auch bei der WM in Brasilien. Nicolas 
Richter sprach mit ihm über die Rückkehr in eine alte Heimat und das Verhältnis zwischen 
Journalismus und kultureller Vielfalt.

DOSB-PRESSE: Sie sind als Sohn ungarischer Eltern in São Paolo aufgewachsen, bevor Ihre 
Familie 1968 nach Deutschland kam. Ist Ihnen Ihre bunte Biografie beruflich zugute gekommen?

BÉLA RÉTHY: Das würde ich schon sagen. Als ich mit etwa 23 beim ZDF als Praktikant anfing, 
durfte ich natürlich erstmal nur kleine Sachen machen. Dann bekam ich plötzlich Aufträge für 
Geschichten in Spanien oder Portugal. Das lag daran, dass ich die Sprachen beherrschte be-
ziehungsweise im Fall von Spanien zumindest verstand. Dadurch bildete sich eine Art Image: Der
Junge kommt überall durch. Man hat mich dann nach Polen oder Norwegen geschickt, und wenn
ich sagte, ich kann die Sprachen nicht, hieß es: Egal, Du machst das schon. Man hat mir also 
einen Stempel aufgedrückt, der in dem Zusammenhang nicht nachteilig war und meine Karriere 
beschleunigt hat.

DOSB-PRESSE: Begleitet Sie dieses Image immer noch?

RÉTHY: Ich bin nach wie vor gefragt, wenn etwas im brasilianisch-portugiesischen Sprachraum 
anliegt. Die anderen Sprachen, also Englisch, Französisch, Spanisch sprechen auch viele Kolle-
gen, da habe ich längst kein Monopol. Mit Portugiesisch ist im Moment aber mehr als genug zu 
tun. Nach der Fußball-WM kommt ja noch Olympia 2016 in Rio.

DOSB-PRESSE: Werden Sie da auch vor Ort sein?
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RÉTHY: Ja. Bei Olympia kommentiere ich immer Hockey. Und weil das nicht allzu viele Spiele 
sind, kann ich zwischendurch ein bisschen die Kollegen unterstützen.

DOSB-PRESSE: Wie ist generell Ihre heutige Beziehung zu Ungarn und Brasilien?

RÉTHY: Ungarn ist sehr lebendig für mich. Auch wenn ich nicht ständig hinfahre, bin ich im Bilde,
was dort vor sich geht und interessiere mich sehr dafür. Mit meiner Mutter rede ich auch Unga-
risch, das fällt ihr leichter als Deutsch. Nach Brasilien ist der Kontakt nie abgerissen, und in den 
vergangenen Jahren war ich regelmäßig dort: Drei-, viermal beruflich und 2007 zum letzten Mal 
privat, für eine längere Reise. Wenn ich dort ankomme, bin ich anfangs etwas unsicher, weil ich 
die Sprache so selten praktiziere. Aber nach ein paar Tagen bin ich drin und spreche nach Aus-
sage meiner Gesprächspartner akzentfrei. 

DOSB-PRESSE: Es gibt im Vorfeld der WM intensive Debatten über die Veränderungen in Brasi-
lien. Wie erleben Sie das Land im Vergleich zu früher?

RÉTHY: Natürlich nehme ich Veränderungen wahr, aber die Lebensart und die Wesensart der 
Menschen empfinde ich genauso wie damals. Ich mache ja viel über Gerüche fest. In Brasilien 
merke ich das zum Beispiel, wenn ich über einen Markt gehe und die Früchte rieche. Das hat 
einen speziellen Touch für mich.

DOSB-PRESSE: Der Geruchssinn ist Ihr Speicher?

RÉTHY: Ich finde das angenehm. Ich steige in São Paolo aus dem Flugzeug und weiß: Ich bin in 
Brasilien. 2011 waren wir zu Dreharbeiten dort, für Porträts über die damalige Weltfußballerin 
Marta und etwas später über den berühmten Sòcrates, der dann leider sechs Wochen später 
gestorben ist. Damals hatten wir auch in Santos zu tun, das liegt 60 Kilometer von São Paolo 
entfernt an der Küste, als Kind war ich da oft mit der Familie übers Wochenende. Bei diesen 
Dreharbeiten hatte ich eine Art Déjà-vu: Da war so ein Meeres- und Fischgeruch, kombiniert mit 
Benzin und Hafen- und Stadtgerüchen. Ein ganz spezifisches Gemisch, das mich in die Kindheit 
versetzt hat.

DOSB-PRESSE: Ist eine WM in Brasilien vor diesem persönlichen Hintergrund etwas Besonde-
res für Sie?

Emotional ist das sicher speziell, aber die Arbeit selbst wird sich nicht unterscheiden von anderen
Großereignissen. Das läuft ab wie im Alltag: Vorbereitung im Hotel, rausfahren ins Stadion, 
moderieren. Wobei die Reiselogistik in diesem Jahr eine Herausforderung wird. Ich kommentiere
in der Vorrunde Spiele in sieben Stadien und sechs Städten, zwischen denen teilweise vier, fünf 
Flugstunden liegen. Das ist schon extrem. Im Übrigen hänge ich noch ein bisschen Urlaub dran, 
da ist dann Raum für Persönliches.

DOSB-PRESSE: Stichwort Moderieren: Das deutsche Team steht für kulturelle Vielfalt und ist 
zugleich nationales Symbol. Macht das Ihren Job bisweilen heikel, wenn man zum Beispiel an 
die Stimmung rund um Spiele gegen die Türkei denkt?

RÉTHY: Nein. Ich bemühe mich immer um weitestgehende Objektivität, aber ein Stück 
emotionale Parteilichkeit für die deutsche Nationalmannschaft sollte dabei sein. Das hat nichts 
mit Despektierlichkeit gegenüber anderen Kulturen oder Nationalitäten zu tun, ich bin halt 
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Dienstleister für einen deutschen Sender – umgekehrt machen es die Kollegen ja genauso. Mit 
der eigenen Mannschaft mitzugehen, gehört im Sport dazu, solange der Respekt gewahrt bleibt 
und hörbar wird.

DOSB-PRESSE: Fällt es Ihnen nie schwer, diese Balance zu halten?

RÉTHY: Wenn Sie im normalen Leben respektvoll mit anderen Menschen und Kulturen 
umgehen, müssen Sie sich bei der Reportage nicht umstellen. Was ich nicht im negativen 
Repertoire habe, werde ich auch in solchen Momenten nicht rauskramen – es ist einfach nicht 
präsent. Das bringt auch der Beruf mit sich.

DOSB-PRESSE: Wie meinen Sie das?

RÉTHY: Im Journalismus wird man im Lauf von 30 Berufsjahren mit allen Arten von Kultur, 
Religion, Mentalität et cetera konfrontiert. Ich bin 150 bis 180 Tage im Jahr auf Reisen, das ist 
sehr förderlich für das Grundverständnis: Man kommt raus aus der eigenen Suppe und sieht, 
dass die Menschen anderswo die Dinge genauso gut erledigen. Nur eben auf ihre Weise.

DOSB-PRESSE: Wann und wie haben Sie eigentlich Deutsch gelernt?

RÉTHY: Erst nachdem ich nach Deutschland gekommen war. Das dauerte ungefähr ein halbes 
Jahr, als Kind geht das ja relativ schnell. Außerdem hat mir der Sport geholfen. Ich war schon in 
Brasilien total fußballinteressiert, und in Wiesbaden gab es hinter dem Haus meiner Eltern einen 
Platz, auf dem die Jungs aus der Nachbarschaft spielten. Da habe ich dann mitgemacht – ich 
wurde damals überall mit offenen Armen empfangen, das muss ich sagen.

DOSB-PRESSE: Und so lernten Sie Fußballdeutsch?

RÉTHY: Nein, während des Spiels fand nur nonverbale Kommunikation statt. Aber danach haben
mich die anderen Kinder zu sich nach Hause eingeladen. Das hat meine Integration in den Alltag 
nochmal sehr beschleunigt.

Béla Réthy: Einmal ZDF, immer ZDF

Neulich, beim Champions-League-Finale, klang Brasilien durch. Hatte etwa Real Madrids 
Portugiese Fábio Coentrão den Ball, näselte Béla Réty das „ão“, wie er es gelernt hat in São 
Paolo. Dorthin waren einst seine aus der ungarischen Heimat nach Wien geflohenen Eltern 
weitergezogen, kurz nach seiner Geburt im Jahr 1956. Als er 12 war, kehrte die Familie nach 
Europa zurück und ließ sich in Wiesbaden nieder. Réthy, studierter Publizist, kam Anfang der 
80er Jahre zum ZDF, wo er vom Nebenjobber, Praktikanten und freien Mitarbeiter zum Re-
dakteur wurde. Fußball war bald sein Schwerpunkt: erste Dienstreise 1983 nach San Sebas-
tián (Vorbericht zum Gastspiel des HSV im Europacup-Halbfinale), erste Live-Übertragung 
1991 (U16, Deutschland gegen Irland), erstes großes Endspiel 1996 (EM, Deutschland ge-
gen Tschechien). Bei Olympischen Spielen moderiert er Hockey-Übertragungen.
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Der Wert des Sports bemisst sich nicht am Geld

Sportpolitisches Forum des Freiburger Kreises in Brühl

Das Sportpolitische Forum beim Frühjahrsseminar des Freiburger Kreises (FK) beim Brühler TV 
kreiste um die Frage „Was ist der Sport der Gesellschaft wert? Sie wurde mehrfach variiert: Was 
ist die Gesellschaft dem Sport wert? Was ist der Breitensport der Gesellschaft wert? Was sind 
der Gesellschaft die Sportvereine wert? Christian Breuer, Aktivensprecher des Deutschen 
Olympischen Sportbundes (DOSB) und Vorstandsmitglied, Gerhard Böhm, Leiter der Abteilung 
Sport im Bundesinnenministerium (BMI), Reinhard Rawe, Direktor des LSB Niedersachsen und 
Uwe Lübking, Deutscher Städte- und Gemeindebund, versuchten sich an Antworten.

Spitzensport-, Breitensport- und Vereinsförderung, Ganztag, Jugend trainiert für Olympia, Deut-
sche Sportlotterie, Wertstellung und Wertschätzung der gesellschaftlichen Leistung des Kultur-
gutes Sport. Alles kam aufs Tapet. Defizite bei der Effektivität und Effizienz, Selbstbewusstsein, 
Selbstkritik und Selbstverantwortung wurden ausgemacht: Immer wieder war die Runde beim 
Geld (Finanzierung), beim Reform- und Investitionsstau in den Vereinen, Verbänden und in den 
Kommunen sowie bei Bund und Ländern.

Alle Kronzeugen waren sich einig: Mehr Geld löst die Probleme nicht automatisch. Inzwischen 
sind Sport und Politik auf den Trichter gekommen, sich Förderstrukturen und der Verteilung der 
Gelder vorzunehmen. Bürokratische Hindernisse, zum Teil Jahrzehnte alte Gewohnheiten und 
Kompetenz-Gerangel um Zuständigkeiten und Verteilerschlüssel verstellen den Blick für ange-
messene, unbürokratische Sportförderung. Es fehlt an Transparenz und qualifizierten Ansprech-
partnern, vor allem aber an Gestaltungsteilhabe des Sports und der Vereine in den Kommunen. 

Mit der Abwertung oder Einsparung der Sportämter ist die Einflussnahme verkümmert. Bei der 
kommunalen Entwicklung, selbst bei Sportentwicklungsplänen und Sportförderung stehen Verei-
ne häufig vor vollendeten Tatsachen – ohne gefragt worden zu sein und Sachverstand einbringen
zu können. Hier kam die Empfehlung aus den FK-Vereinen , die Politikfähigkeit zu stärken, die in
den neunziger Jahren vom FK entwickelten Stadt-Foren Sport aufleben zu lassen und sich 
zugleich in den Parlamenten und Ausschüssen, selbstbewusst und qualifiziert einzumischen.

Reinhard Rawe brachte es auf den Punkt: „Positives nach außen tragen, aktiv werden.“ Das tolle
Produkt Sport gelte es selbstbewusst als Wert und Chance für die Gesellschaft zu vermitteln: 
„Dafür brauchen wir Mitstreiter.“ Für Christian Breuer, den früheren Eisschnelllauf-Meister, zählt 
investive Sportförderung die direkt ankommt und weniger die Forderung nach mehr Geld. Der 
DOSB durchforste alle Strukturen im Spitzensport - Olympiastützpunkte, Leistungszentren bis zu
den Eliteschulen - auf wirtschaftliche Arbeit und effiziente Mittelverteilung. Aufzuarbeiten sei 
zwischen Anzahl der Kader und der Struktur „Wo bleiben die Athleten mit der Qualität für diese 
Kader.“ Gerhard Böhm wusste: „Der Sport ist der einzige Titel im BMI-Etat, der wächst.“ Acht 
Millionen packt Berlin auf die 250 Millionen jährlich drauf auf die Spitzensport-Förderung. „Das 
wird auch in den nächsten Jahren so bleiben.“

Aber alle Diskutanten waren sich einig: Eigentlich ist genug Geld unterwegs, abgesehen von 
punktuellen Forderungen. Es hapert an der Verteilung. Böhm: „Wir müssen das Geld anders 
anlegen, damit es nicht versandet in den Strukturen von vor 30, 40 Jahren. Der Sport muss auch
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einmal ein bisschen an sich selber arbeiten.“ Für Uwe Lübking liegt eine Krux darin, dass 35 Pro-
zent der Kommunen inzwischen unter den Rettungsschirm schlüpften und Städte und Gemein-
den unter 48 Milliarden Euro Bankkrediten ächzen, die eigentlich nicht erlaubt sind. Doch selbst 
unter kommunaler Haushaltssicherung sieht er Spielraum zur Sportförderung, beispielsweise als 
anerkannter Träger der Jugendhilfe, obwohl in vielen der 16 Bundesländer Sport als freiwillige 
und nicht als Pflichtaufgabe verbrieft ist. Lübking: „Es gibt einen Investitionsstau bei den Kommu-
nen. Wir müssen nicht nach mehr Geld rufen. Wir müssen danach schauen, wie wir Finanzmittel 
effektiv einsetzen.“ Unter der Teilhabe des Sports. Das verlangt auch Solidarität.

Reinhard Rawe: „Ich würde mir einen gesamtpolitischen Diskurs der Befürworter und Kritiker 
wünschen, was die Wertstellung des Sports in der Gesellschaft sein kann. Der Sport hat mit 
seinen Möglichkeiten für die weitere Sportentwicklung der Gesellschaft hohes Potenzial.“ Integra-
tive Stadtentwicklung, Inklusion, Jugendförderung. Ganztag - mit allen Nöten und Problemen der 
Vereine vor Ort. Gerhard Böhm erklärte zum Investitionsstau von 42 Milliarden Euro bei den 
Sportstätten: „Das Problem ist, wir brauchen eine größere Ehrlichkeit.“ Dazu zählt er, dass 
Spitzensportförderung (Bund) zwei Prozent der Haushalte ausmacht, im Breitensport (Länder, 
Kommunen) jedoch von der öffentlichen Hand drei Milliarden Euro pro Jahr investiert werden. 

Das aktuelle Tauziehen um die Zukunft des Schulwettbewerbs „Jugend trainiert für Olympia“ 
spiegelt das Dilemma werthaltiger Sportförderung wieder. Der Bund halbiert 2014 den Zuschuss 
(700 000 Euro) und streicht ihn 2015 ganz. Nach 45 Jahren erkennt das BMI plötzlich, dass es 
für den Schulsport nicht zuständig ist. Die Länder sehen in dieser Entscheidung die Retour-
kutsche, dass sie sich an der Nationalen Anti-Doping-Agentur (Nada) lediglich mit 14 00 Euro im 
Jahr beteiligen. Böhm sagt, der BMI-Zuschuss fließe künftig 1:1 in den Behinderten-Sport. Er 
beruft sich auf Stimmen aus dem DOSB und dem Behindertensportverband, der Schulsport-
wettbewerb bringe gar nichts für den Spitzensport. Rawe: „Eine Diskussion, die insgesamt dem 
Sport schadet.“ Für Christian Breuer hat sie ein Gutes: „Die Länder erkennen, was für ein 
hervorragendes Produkt hier über die Jahre schlummert.“

FK-Vorsitzender Wolfgang Heuckmann ( Paderborn) informierte über ein Treffen mit DOSB-Prä-
sidenten Alfons Hörmann am 4. April in St. Johann bei Mainz. Bürgerschaftliches Engagement, 
Arbeit im Ganztag und die Rolle der FK-Vereine im Sport waren Gesprächsthemen. Heuckmann:
„Hörmann hat sehr gut zugehört. Er stellte auch Fragen.“ Der FK-Vorstand betonte die Unabhän-
gigkeit der AG. „Darauf legen wir auch Wert. Das ist unser größter Vorteil.“ Hervorgehoben wur-
de die fruchtbare Zusammenarbeit mit der Deutschen Sportjugend bei der Förderung von Nach-
wuchsführungskräften (Seminare). Auch die eigenverantwortliche Arbeit und Qualität im Ganztag
wurde von DOSB-Seite anerkannt. An Hörmann erging eine Einladung zum Herbstseminar nach 
Freiburg. Dort sind die Wurzeln der IG Großsportverein, die vor 40 Jahren gegründet wurde.

Die Mitgliederversammlung wählte Uwe Pulsfort von Bayer Leverkusen, verantwortlich dort für 
die Kommunikation, zum zweiten Vorsitzenden. Vorgänger Jörg Bergner (Erlangen) kandidierte 
nicht mehr. Finanz- und Steuerfachmann Horst Lienig (Stuttgart) wurde im Stellvertreter-Amt 
bestätigt. Fünf neue Clubs wurden begrüßt: BTB Oldenburg, Lehrter Sportverein, VfL Rastede, 
TSV Schott Mainz und Dresdener SC, der dritte Dresdner Club im FK. Ausgetreten sind DJK 
Weiden und MTV Gießen. Die Mitgliederzahl der IG Großsportverein beträgt 169 Clubs mit rund 
900 000 Mitgliedschaften. Hans-Peter Seubert
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1999/VI 50 Jahre NOK für Deutschland: Feier auf dem Petersberg

Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 259) 

Eine Serie von Friedrich Mevert

Mit einem eindrucksvollen Festakt im Hotel Petersberg bei Königswinter feierte das Nationale
Olympische Komitee für Deutschland am 6. November 1999 den 50. Jahrestag der Gründung
des NOK am 24. September 1949 in Bonn. Mit den Worten „Wir feiern ein in jeder Hinsicht 
kleines Jubiläum“, eröffnete NOK-Präsident Walther Tröger seine Begrüßung. „Unsere 
Bescheidenheit will auch der Notwendigkeit Rechnung tragen, unsere verfügbaren Mittel für 
die Erfüllung anderer satzungsgemäßer Aufgaben und vor allem für die Betreuung derer zu 
verwenden, die sich uns anvertrauen. Dies noble Haus tut uns gut, es hat uns wiederholt in 
unserer Geschichte eindrucksvoll gedient. Und ich denke, es steht auch dafür, wie wir uns 
gern sehen möchten und wohl auch sehen dürfen; als Zentrum der Dienstleistung und Hort 
der Gastfreundschaft, mit freiem Blick über große Weiten, die nur manchmal durch die Nebel 
und Widrigkeiten des Wetters und des Alltags verhangen sind. Ohnehin erwächst der 
angemessene Rahmen eines solchen Tages hauptsächlich aus der Schar hoher Gäste und 
ihrem Beitrag zu unserem Gefühl der Gemeinsamkeit.“

Deren Liste war in der Tat eindrucksvoll mit IOC-Präsident Juan Antonio Samaranch und 
Bundeskanzler a.D. Helmut Kohl an der Spitze, Bundesinnen- und Sportminister Otto Schily, 
zahlreichen Bundestagsabgeordneten und mehreren ehemaligen Bundesministern, dem 
DSB-Präsidenten Manfred von Richthofen und DSH-Vorsitzenden Hans-Ludwig Grüschow, 
IOC-Ehrenmitglied Berthold Beitz und IOC-Exekutivmitglied Thomas Bach, Präsidenten von 
Weltsportverbänden und zahlreichen Olympiasiegern.

In seinem ausführlichen Rückblick ging NOK-Präsident Tröger auf Höhen und Tiefen der 
Olympischen Bewegung im Nachkriegsdeutschland ein und betonte insbesondere: „Aber 
nicht nur Positives darf vermeldet werden. Der Terrorangriff im Münchner Olympischen Dorf 
gegen unsere Gäste, die israelische Olympiamannschaft, wirkt bis heute nach und macht 
seither Sicherheitsmaßnahmen notwendig, die das Zusammenleben der Sportler aus aller 
Welt beengen und behindern. Später waren auch wir selbst an der Verletzung der Autonomie 
des olympischen Sports beteiligt, als die Mitgliederversammlung des NOK am 15. Mai 1980 
auf massiven politischen Druck die Nichtteilnahme an den Olympischen Spielen in Moskau 
beschloss. Und vier Jahre später mussten die Sportler aus der DDR nach dem Moskauer 
Ukas einspruchslos auch auf ihre Olympiateilnahme verzichten.“

Nachfolgend werden Auszüge aus den Ansprachen von Bundesminister Otto Schily, Bundes-
kanzler a. D. Helmut Kohl und dem Grußwort von Bundespräsident Johannes Rau zitiert:

Bundesinnenminister Otto Schily:

(…) „Jubiläen wie der heutige 50. Jahrestag sind vor allem ein willkommener Anlass, allen Dank 
zu sagen, die mit Sportbegeisterung, organisatorischem Talent und persönlicher Einsatzfreude 
die erfolgreiche Arbeit des NOK zustandegebracht haben. Diese Arbeit hat auf nationaler wie 
auch internationaler Ebene breite Anerkennung gefunden und lässt Sie mit Recht stolz auf ein 
50-jähriges erfolgreiches Wirken für den Spitzensport zurückblicken, das gerade auch für die 
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würdige Repräsentation der Bundesrepublik Deutschland immer besonders wertvoll gewesen ist. 
Mein besonders herzlicher Dank gilt Ihnen, Herr Professor Tröger, der Sie sich durch Ihr immen-
ses Fachwissen, Ihre persönliche Integrität und durch ein herausragendes Engagement für den 
Sport ausgezeichnet haben.

Wir erinnern uns aber auch in Dankbarkeit, was Willi Daume über viele Jahre für den deutschen 
Sport geleistet hat. An dieser Stelle wären sicher viele Namen in den Dank einzubeziehen, erlau-
ben Sie mir aber, dass ich meine besondere Dankbarkeit gegenüber Berthold Beitz bekunde, 
dem der Sport unglaublich viel zu verdanken hat.

Die Wiedergründung des Nationalen Olympischen Komitees für Deutschland vollzog sich vor 50 
Jahren an derselben Stätte, in der nur wenige Monate zuvor das Grundgesetz der Bundesrepu-
blik Deutschland entstanden war. Das mag ein Zufall gewesen sein. Ich bin aber für meinen Teil 
überzeugt, dass gerade der Sport und seine Institutionen für den Aufbau der demokratischen 
und freien Gesellschaft in Deutschland einen unschätzbaren Beitrag geleistet haben. Ein halbes 
Jahrhundert ist vergangen, in dem das NOK die ganze Fülle des Olympischen Sports erleben – 
und was noch wichtiger ist – auch mitgestalten konnte. Sportliche Sternstunden, die uns noch in 
lebendiger Erinnerung sind, lassen dabei leicht die politisch bedingten Krisen vergessen, denen 
sich das NOK immer wieder gegenübergestellt sah.

Vielleicht sollte daran erinnert werden, dass es Theodor Heuss war, der erste Bundespräsident 
der Bundesrepublik Deutschland, der sieh für eine möglichst schnelle Gründung eines Nationa-
len Olympischen Komitees eingesetzt hat. Was gewiss nicht selbstverständlich war, denn seiner-
zeit gab es auf Seiten der Alliierten eine gewisse Reserve gegenüber zentralen Institutionen der 
Bundesrepublik Deutschland.

Dass es gelang, den Sport in der noch jungen Bundesrepublik bald zurück in die Olympische 
Bewegung zu führen, zählt zu den besonders anerkennenswerten Verdiensten dieser frühen 
Jahre. Vergeblich blieben allerdings im Verlauf der Zeit die Bemühungen, die deutsche Einheit 
wenigstens im Sport bestehen zu lassen. Eine Weile sah es zwar so aus, als könnten in Helsinki 
1952 Sportler aus ganz Deutschland starten, bis dann Walter Ulbricht ostdeutsche Sportler in die
Rolle passiver Teilnahme an der Berichterstattung über diese Spiele zwang. (…)

Schließlich markiert im weiteren Verlauf der 17. November 1990 mit der Vereinigung der beiden 
deutschen Nationalen Olympischen Komitees eine historische Zäsur. Es ist, wie ich finde, ein 
besonders erfreulicher Sachverhalt, dass es relativ rasch im Sport gelungen ist, zu einer harmo-
nischen und sehr konstruktiven Zusammenarbeit zwischen Ost und West zu gelangen. Dazu 
gehört allerdings auch, dass wir die bösen Folgen der staatlich gelenkten Sportpolitik der ehema-
ligen DDR gründlich aufarbeiten.

Über fünf Jahrzehnte hinweg hat das NOK – wie der Sport generell – der gesellschaftlichen 
Entwicklung unseres Landes wichtige Impulse gegeben. Es war die Olympische Bewegung, die 
mit gesamtdeutschen Olympiamannschaften bei den Spielen 1956, 1960 und 1964 auch über 
den Sport den Gedanken an die Einheit der Nation lebendig halten konnte.Die Olympischen 
Spiele 1972 in München gaben nicht nur dem westdeutschen Spitzensport kräftigen Auftrieb, 
sondern verliehen zugleich dem Breitensport einen deutlichen Schub.1992 waren es in Barcelo-
na und Albertville wiederum Olympische Spiele, die aller Welt die wiedergewonnene staatliche 
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Einheit auch über das Medium Sport vor Augen führen konnten.Die dabei gelungene schnelle 
Integration der Sportlerinnen und Sportler aus West und Ost darf vorbildlich genannt werden.

Deutsche Sportlerinnen und Sportler haben bei Olympischen Sommer- und Winterspielen von 
1896 bis 1998 zusammengerechnet sage und schreibe 1.413 Medaillen gewonnen. Das ist eine 
überaus beachtliche Leistung. Bei diesen Erfolgen sollten jedoch nicht jene vergessen werden, 
deren sportlicher Einsatz zwar nicht durch erhoffte Medaillen gekrönt wurde, die aber gleichwohl 
durch ihre Teilnahme Deutschland durch vorbildliches Auftreten hervorragend bei Olympischen 
Spielen repräsentiert haben. Hierfür ist allen bisherigen deutschen Olympiateilnehmern ebenso 
zu danken wie dem sie umgebenden Stab der Betreuer.

Ich wünsche dem NOK weiterhin viel Erfolg bei der Bewältigung seiner verantwortungsvollen 
Aufgaben und der Mitgliederversammlung einen erfolgreichen Verlauf. Und uns allen wünsche 
ich, dass wir stets darauf bedacht bleiben, dass es die Sportlerinnen und Sportler sind, die in den
Mittelpunkt der Sportpolitik gehören.“

Bundeskanzler a.D. Helmut Kohl:

(…) „Diese 50 Jahre waren schwere Jahre für die Deutschen. Es waren die Jahre der Teilung, 
und wenn wir in drei Tagen des Tages gedenken, an dem die Mauer vor 10 Jahren geöffnet 
wurde von Menschen, die in einem Volk zusammen leben wollten, dann gehört dazu auch der 
Sport. Es war für viele, die damals Verantwortung trugen, sehr schwer, miteinander zu sprechen, 
ohne gleichzeitig in den Verdacht zu geraten, dass sie möglicherweise die eigene Identität nicht 
wahren. Es gab enorme Pressionen auch hier bei uns, wir haben das erlebt im Zusammenhang 
mit der Olympiade 1980, an der wir dann nicht teilnahmen. Aber ich sage noch ein Wort zu je-
nen, die in der DDR lebten. Die Sportverantwortung tragen auch Sportler, die oft ganz persönlich 
noch unter ganz andere Druckverhältnisse gerieten. Und ich warne diejenigen, die in der warmen
Sonne der Bundesrepublik hier am Rhein über Schicksale in der früheren DDR reden, das mit 
jener Leichtfertigkeit zu tun, die ich gelegentlich beobachte. (…)

In ein paar Wochen gehen wir in ein neues Jahrhundert, ja ein neues Jahrtausend und wir, die 
Deutschen, können zurückblicken auf ein Jahrhundert, das sozusagen aus zwei Hälften bestand.
Zwei Weltkriege, zwei schreckliche Diktaturen und die Chance – wie es Wolfgang Borchert da-
mals gesagt hat – wir sind noch einmal davongekommen. Aber wir sind nicht nur davongekom-
men, sondern die Generationen, die damals die Verantwortung direkt übernahmen, und die, die 
folgten, haben versucht etwas daraus zu machen. Das Nationale Olympische Komitee war dabei,
die Verantwortlichen in den Verbänden waren dabei, die Sportlerinnen und Sportler waren dabei. 
Ich wünsche mir einfach, ich wünsche uns, meine Damen und Herren, dass wir in diesem Geist 
jetzt klug sind. Und wir versuchen zumindest aus der Geschichte zu lernen, weil wir Werke des 
Friedens tun, hierzulande und draußen in der Welt.

Herr Präsident Samaranch, in Europa haben wir in einer dramatischen Nacht beim Amsterdamer 
Vertrag den Sport sozusagen in die EU-Verträge aufgenommen. Es war mir nie verständlich, wa-
rum das eigentlich so schwierig wurde, denn im Nationalbereich waren Politiker in den Sonntags-
reden eigentlich immer dafür, dass wir das so tun. Dass es gelungen ist, freut mich und ist für 
mich auch ein Zeichen, wie wir mit dem Internationalen Olympischen Komitee, mit dem Nationa-
len Olympischen Komitee, mit dem Deutschen Sportbund, mit all jenen, die da Verantwortung 
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tragen, den Offiziellen, den Aktiven, den Weg ins neue Jahrhundert gestalten. Dass eine junge 
Generation, die jetzt heranwächst in Frieden und Freiheit wie nie zuvor, diese Perspektive auch 
wahrnimmt zu sagen: Es ist unsere Chance als freie Bürger in einem freien Land. Das wünsche 
ich mir und uns.“

Bundespräsident Johannes Rau:

„Wie die Bundesrepublik Deutschland feiert auch das Nationale Olympische Komitee für 
Deutschland in diesem Jahr seinen 50. Geburtstag. Das NOK hat in den fünf Jahrzehnten seines
Bestehens im Sinne eines integrierenden und völkerverbindenden Miteinanders gewirkt und 
wichtige Beiträge für die olympische Bewegung und den Sport geleistet. Dafür spreche ich Ihnen 
meinen herzlichen Dank aus. Sie blicken heute auf fünfzig bewegte und wechselhafte Jahre zu-
rück, die immer eng mit der deutschen Nachkriegsgeschichte verbunden waren. Es ist gut, dass 
der Sport in unserem Land autonom ist, eine gesellschaftliche Selbstorganisation und keine 
staatliche Zuständigkeit. Gleichwohl ist er – und damit auch das NOK – eingebunden in die je-
weilige politische und gesellschaftliche Situation.(...)

Auch nach der deutschen Einheit hat das NOK sich mit großem Engagement und mit Erfolg um 
die Integration der Athleten aus Ost und West gekümmert. Das zeigte sich bereits bei den Olym-
pischen Spielen 1992 in Albertville und Barcelona, als nach 28 Jahren wieder eine gemeinsame 
deutsche Olympiamannschaft am Start war. Nach meinem Eindruck ist das Zusammenfinden der
Deutschen aus Ost und West im Sport schon weiter gediehen als in manch anderen Feldern. 
Das ist keine Überraschung: Wie kaum ein anderer gesellschaftlicher Bereich vermag der Sport 
Menschen zu begeistern und einander näher zu bringen.

Der Sport und die olympische Bewegung haben sich in den letzten fünfzig Jahren zunehmend 
auch kommerziellen Interessen und Einflüssen geöffnet, aus wirtschaftlichen Erwägungen viel-
leicht auch öffnen müssen. Der Einfluss von Fernsehsendern und Sponsoren darf aber nie so 
weit gehen, dass der Sport in Gefahr gerät, seinen inhaltlichen Ausverkauf zu betreiben und 
damit seine Seele zu verlieren. Das Ansehen des olympischen Sports ist in den letzten Jahren 
durch Manipulationen verschiedener Art beeinträchtigt worden. Die Doping-Problematik ist das 
eine. Der Kampf gegen Doping muss international wirkungsvoller angegangen werden. Die 
bevorstehende Gründung einer internationalen Antidoping-Agentur ist dafür ein wichtiger Schritt.

Aber auch das Verhalten von Mitgliedern des Internationalen Olympischen Komitees im Zusam-
menhang mit der Vergabe Olympischer Spiele hat die Glaubwürdigkeit der olympischen Bewe-
gung geschädigt. Beides steht in krassem Widerspruch zur Olympischen Idee und zum Geda-
nken des Fair Play – Ideale, die keineswegs überholt, sondern unerlässlich sind, damit der Sport 
die von uns allen gewollte Vorbildfunktion tatsächlich erfüllen kann. Ich wünsche mir, dass die 
internationale Familie des Sports alle notwendigen Maßnahmen trifft, um Manipulationen im 
Sport wirksam vorzubeugen. Ich halte es da mit dem 1996 verstorbenen Willi Daume, Ihrem 
langjährigen und unvergessenen Präsidenten, der bei seinem Abschied vom Internationalen 
Olympischen Komitee gesagt hat:

„Fair Play ist zwar das Wesen des Sports, aber nicht automatisch mit ihm verbunden. Es kommt 
nicht durch göttliche Fügung vom Himmel geflogen, sondern muss, wie wir immer wieder erfah-
ren, dauernd neu anerzogen werden.“ (...)
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  LESETIPPS

Das Jahrbuch Forschungsförderung des Bundesinstituts ist erschienen

Das Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) hat das „BISp-Jahrbuch Forschungsförderung 
2012/13“ vorgelegt. Der Band im neuen Corporate Design des BISp enthält kurze Darstellungen 
der im Zeitraum 2012 und 2013 vom BISp geförderten und betreuten Forschungsprojekte, die 
nach wissenschaftlichen Hintergrund in Medizin und Naturwissenschaften (insgesamt 21 
Beiträge), in Sozial- und Verhaltenswissenschaften (insgesamt neun Beiträge) sowie in den 
Forschungskomplex Sportanlagen und Sporttechnologie mit einem Beitrag unterteilt sind. 

Dieses Forschungsvorhaben trägt im Original mit Aktenzeichen („AZ 01501/12-13“) den Titel 
„Untersuchung von Antizipationsfähigkeit im Kampfsport unter Nutzung von VR – dargestellt an 
der Sportarten Karate-Kumite“ und wurde von Prof. Kerstin Witte (Projektleiterin) und Nicole 
Bandow am Institut für Sportwissenschaft der Universität Magdeburg durchgeführt. Der Band 
schließt mit Berichten über zwei weitere Projekte, die im Rahmen des Wissenschaftlichen 
Verbundsystems Leistungssport (WVL) durchgeführt wurden.

Durchforstet man die Forschungsprojekte nach thematischen Bezügen zu einzelnen (olympi-
schen) Sportarten, dann wird man reichlich fündig: Da geht es z.B. um biomechanische Diagnos-
tiken von Ruderleistung und Rudertechnik, um die Validierung von Ausdauertests für Eisschnell-
läufer und um die „Weiterentwicklung der simulativen Trainingswirkungsanalyse im Spitzensport 
am Beispiel Radsport“ – so lautet z.B. der Titel des Forschungsprojekts eines Teams am Institut 
für Sportwissenschaft an der Universität Mainz mit Prof. Mark Pfeiffer als Leiter, während sich 
andere Projekte z.B. mit dem Schwimmen, speziell dem Schießen beim Biathlon sowie mit dem 
Fechten und dem Basketball beschäftigen. Etliche vom BISp geförderte Projekte sind aber 
sportartübergreifend angelegt: „Untersuchung des Einflusses standardisierter Kohlenhydratgabe 
zur Glykogenresynthese auf die Leistungsfähigkeit während simulierter Doppelstarts bzw. zwei 
Wettkampfbelastungen innerhalb von 24 Stunden“ steht dafür als ein Beispiel.

Andere Forschungsprojekte betreffen den paralympischen Sport. Hierbei ist sogar ein Schwer-
punkt beim Einsatz sportpsychologischer Kompetenzen festzumachen – beispielsweise wurde 
die Nationalmannschaft der Schwimmerinnen und Schwimmer im Behindertensport unterstützt 
von Prof. Ralf Band von der Uni Potsdam, während die deutschen Dressurreiter mit Handicap bei
den Paralympischen Spielen 2012 auf sportpsychologische Betreuung von Prof. Bernd Strauß 
(Uni Münster) zurückgreifen konnten. 

In den Sozial- und Verhaltenswissenschaften sind die Forschungsvorhaben thematisch breit 
gestreut: Eine Gruppe von Dortmunder Forschern um Prof. Ulrike Burrmann als Projektleiterin 
hat die „Sportvereinsbezogene Sozialisation von Jugendlichen mit Migrationshintergrund“ 
beforscht, während es bei dem Projekt zur wirtschaftlichen Bedeutung des Sportkonsums in 
Deutschland um Zusatzauswertungen ging, die speziell für den Sportausschuss des Deutschen 
Bundestages sowie für den Deutschen Verband für Modernen Fünfkampf erstellt wurden.

Der 240-seitige Band mit den Projekten zur Forschungsförderung des BISp ist im Sportverlag 
Strauß (Köln) erschienen; Einzelexemplare können kostenlos angefordert über info@bisp.de. 
Das BISp-Jahrbuch steht auch zum Herunterladen zur Verfügung unter www.bisp.de. 
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Ewald Lienen stellt Band „Sport, Soziale Arbeit und Fankulturen“ vor 

Unter der wissenschaftlichen Leitung des Sportsoziologen und Fanforschers Prof. Gunter A. Pilz 
arbeitet seit knapp zwei Jahren eine Kompetenzgruppe Fankulturen und Sport bezogene Soziale 
Arbeit (KoFaS) am Institut für Sportwissenschaft der Leibniz Universität Hannover. Ergebnisse 
aus der Arbeit der mehrköpfigen Forschergruppe werden seitdem in einer Buchreihe zusammen-
gefasst. Nach Band eins „Sport, Fairplay und Gewalt“ mit wichtigen Aufsätzen von Prof. Pilz, dem
DOSB-Ethikpreisträger, ist jetzt Band zwei erschienen: „Sport, Soziale Arbeit und Fankulturen“ 
enthält insgesamt zwölf Beiträge, in denen sich die Autoren zu wichtigen Themen aus ihrer Arbeit
positionieren und über laufende und abgeschlossene Projekte berichten. 

So schreibt beispielsweise der Politikwissenschaftler Jonas Gabler über „Jugendliche Ultras. 
Probleme und Potenziale einer sich wandelnden Fankultur“, während der Sozialwissenschaftler 
Gerd Dembowski über „Initiativen gegen Homophobie im deutschen Fußball“ berichtet. In den 
weiteren Positionsbeiträgen geht es u. a. um „Integration im und durch den organisierten Sport 
(Daniel Kirchhammer) und um „Fansein als Lebenskunst?“ (Prof. Detlef Kuhlmann).

Die KoFaS, die über vier Jahre vom Niedersächsischen Ministerium für Wissenschaft und Kultur 
finanziell gefördert wird, konnte inzwischen einige Forschungsprojekte von Drittmittelgebern 
akquirieren. Erste Ergebnisse dazu werden ebenfalls im Band vorgestellt. So geht es beispiels-
weise dabei um die Entwicklung neuer Dialogformen zwischen organisierten Fangruppen und 
ihrem Bezugsverein am Beispiel des 1. FC Köln und um Maßnahmen und Möglichkeiten zur 
Gewaltprävention im deutschen Amateurfußball, wo die KoFaS die wissenschaftliche Begleitung 
für ein mehrjähriges Projekt beim Deutschen Fußball-Bund übernommen hat.

In seinem Geleitwort zum Band zwei unterstreicht Niedersachsens Minister für Inneres und 
Sport, Boris Pistorius, das Ziel seiner Landesregierung, „für eine friedliche Fußballbegeisterung 
zu werben und den Dialog zwischen Fan- und Vereinsvertretern sowie der Polizei nachhaltig zu 
fördern“. Der Band schließt mit einer ersten Zwischenbilanz zur Arbeit der KoFaS von Prof. 
Gunter A. Pilz, in der er sich als Leiter dafür ausspricht, die bestehende Kompetenzgruppe 
baldmöglichst zu einem festen Kompetenzzentrum am Institut für Sportwissenschaft der Leibniz 
Universität Hannover auszubauen. 

Im Band zwei ist auch ein Gastbeitrag von KoFaS-Botschafter Ewald Lienen vertreten: „Meine 
Forderungen an die Politik. Ein Plädoyer für die Nutzung der sozialen Potenziale des Sports“ 
lautet der einladende Titel. Zu diesem Thema wird der ehemalige Profifußballer (u.a. Arminia 
Bielefeld, Borussia Mönchengladbach) und derzeit in Rumänien tätige Fußballtrainer (davor u.a. 
1. FC Köln, Hannover 96, Hansa Rostock) am 4. Juni um 18 Uhr am Institut für Sportwissen-
schaft in Hannover (Hörsaal im Gebäude Am Moritzwinkel 6) einen öffentlichen Vortrag halten, in 
dessen Rahmen auch das Buch „Sport, Soziale Arbeit und Fankulturen. Positionen und Pro-
jekte“ präsentiert wird.  

Detlef Kuhlmann (Hg.): Sport, Soziale Arbeit und Fankulturen. Positionen und Projekte. 
(Band 2 der KoFaS-Reihe). Hildesheim. Arete Verlag. 152 Seiten; 19,95 Euro
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Vier-Wochen-Programm: DOSB veröffentlicht „Bewegt im Betrieb“

Ein Vier-Wochen-Bewegungsprogramm für mehr Wohlbefinden und Gesundheit am Arbeitsplatz 
bietet die neue DOSB-Broschüre „Bewegt im Betrieb“. Kern der Broschüre sind erstens Bewe-
gungsempfehlungen im Sinne eines zügigen Spaziergangs in der Mittagspause oder auf dem 
Weg zur Arbeit, zweitens fünf Job-Fit-Übungen, die an jedem Arbeitsplatz schnell und einfach 
durchzuführen sind, und drittens allgemeine Tipps für mehr Bewegung im beruflichen Alltag.

Dazu enthält die Broschüre einen Vier-Wochen-Plan zum Heraustrennen, in dem die Bewe-
gungsübungen in Punkte übertragen werden können. Ziel ist es, jede Woche die vorgegebene 
Punktzahl zu erreichen, um sich am Ende für das Durchhaltevermögen mit einem vorher fest-
gelegten Preis selbst zu belohnen. 

Darüber hinaus erhalten Arbeitgeber eine Übersicht über Bewegungsideen zur Betrieblichen 
Gesundheitsförderung (BGF) aus Sicht des organisierten Sports. Ergänzend dazu wurden die 
fünf Job-Fit-Übungen auf ein Plakat sowie eine Postkartensammlung gedruckt, die zum Aufhän-
gen am Arbeitsplatz gedacht sind.

Entstanden ist die Broschüre im Ressort Präventionspolitik und Gesundheitsmanagement des 
DOSB im  Rahmen eines vom Bundesministerium für Gesundheit geförderten Fünf-Monate-Pro-
jektes. Ziel ist es, Arbeitnehmern und Arbeitgebern einen niedrigschwelligen Einstieg in das The-
menfeld der BGF zu ermöglichen und aufzuzeigen, dass erste Maßnahmen mit wenig organisa-
torischem und finanziellem Aufwand umsetzbar sind. 

Vor dem Hintergrund der stetig wachsenden Nachfrage nach BGF-Maßnahmen sowie der Auf-
nahme des Themas in den Koalitionsvertrag der Bundesregierung, ist der DOSB als Dachver-
band den organisierten Sport bemüht, die Rahmenbedingungen für Kooperationen zwischen 
Betrieben und Sportvereinen weiter zu verbessern. 

So gilt es in den nächsten Jahren für den DOSB und seine Mitgliedsorganisationen, die sport-
vereinsbezogene Arbeit im Setting Betrieb kontinuierlich weiterzuentwickeln, auszubauen und zu 
verfestigen.  

Der DOSB hat daher mit der Konzeption dieser Broschüre einen ersten Schritt in dieses The-
menfeld gemacht. Weitere Maßnahmen sind bereits geplant. 

Die Broschüre ist als pdf-Datei im Download auf der DOSB-Website oder als Printversion 
erhältlich bei Sabine Landau, Email landau@dosb.de.
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